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Allgemeınes und Gesamtkırchengeschichte
In SCINeET sSchrift ALUT Reform des Studiums der Theologie“

(Leipzig, Hinrichs, 19%20 Mark) nımmt“t aul Yeine der S als
Dekan der Halleschen Theologischen Fakultät die Vorbereitungen für den
Deutschen T’hbeologischen Fakultätentag Sept 1919 ZU treffen gehabt hat

Anschluß die damals gefaßten Beschlüsse, S! A die 'T’hesen VeOeTLr-
schledener Theologenschaften (warum N1ıcC uch andere Stimmen ?) Stellung

den strıttıgen Fragen der Vorbildung der L’heologiestudierenden, der (+e-
staltung des Studienbetriebes (Abschaffung des Hebräischen Beschränkung
des hıstorıischen Liehrstoffes, Krweiterung der hörenden Vorlesungen, päda-
gogısche Unterrichtsreform derg]l.) und der Prüfungsordnungen (Zwischen-
prüfungen? Wahl der Prüfungsfächer ? Fakultätsprüfung STA Konsistorial-
prüfung u. Das vorangestellte Kapitel über dıe Ursachen der heutigen
Reformbestrebungen geht den Dingen nıcht, genugend auf den Grund ;
stellt auch die gerade für dıe antıhlstorıischen WYorderungen grundlegenden
Tendenzen, die Tendenz ZUT Gegenwart und ZUT Praxis, dıe ZUL YWYorde-

ausführlicheren Behandlung der Frömmigkeitsgeschichte, 1
neuesten Kirchengeschichte, der Kirchenkunde der Gegenwart, der relig1Öös-
kirchliehen Gegenwartsfragen derg]l. geführt haben, nicht genügend heraus.

geht überhaupt gerade den den kirchenhistorischen Unterricht be-
treffenden Fragen O—29) ZUu schnell voruüber. seine Auffassung der
Theologie als der ‚„„Wissenschaft Voxn der OÖffenbarungsreligion des und
des NT.‘ der er jüngst seıtens Joh Kunze („Die Eigenart
und Bedeutung der Theologie als Wıssenschaft“, ın Neue Kirchl
Ztschr 19921 269 ff vgl dessen dıe neEuUeEe Berliner theol Studien-
aNwEISUNS 1919 gerichteten Aufsatz 99  1€ Selbständigkeit der Schrift-
wissenschaft innerhalb der Theologie *, ‚„‚Reformation ““ Nr 8) Unter-
stutzung gefunden hat wıird ohl gerade kirchenhistorischerseits weithin a ls

ENg und biblizistisch abgelehnt werden S1e verführt den ert. auch
der dem T’heologiestudierenden ann drohenden ‚„ Gefahren “

recht angstlıchen Beantwortung der Frage 1I1nWwW1ıewWwEIT dieser anderen Fakul-
taten solle hören ussen (S 26 11.), obwohl anderseıts doch selber 1nNne

Ausbildung der zukünftigen (xeistlichen 59 J. klösterlicher der seminaristischer
Engeu ablehnt (S 42£.)

Liehrreich ist e1iIN Vergleich der E.ıs Schriüft sıch spıegelnden An-
schauungen Vom Studium mıiıt der „Kinführung 1 das Studıum der

1) Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze, deren Anzeige gewünschtA al  B a wird, bitten WITLr regelmäßig den Verlag FEr Perthes GothaSAK nr  ..  97 die A einzusenden.
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V der Münchener T’heologıschen Fakultät untfer der Schriftleitung vVOon

tS ET herausgegeben ıst (München U Kempten, Kösel Pustet,
1921 X 183) und alle theologischen Wissenschaftsgebiete mit Einschluß
der philosophischen Vorstudien, des Kirchenrechts und der pädagogıschen
xtudıen unter Berücksichtigung der Studienpläne qaller deutschen kath.-theol.
Fakultäten, L yzeen, Akademıiıen, ®emınare (vgl dıe angehängten Tabellen)
durchgeht. Im Abschnitt über diıe Vorbildung 19 {f. ) hegt er volle Ton
auf der humanistischen Vorbildung. ber den Brauch e]lner philosophischen
Abschlußprüfung EeXAMEN pro admissione ad theologiam) und sonstiger
Zwischenprüfungen, vgl 30 Das Kirchengeschichtsstudium, legit2-
miert und zugleıich begrenzt durch die Dehnition der Theologıe als der
‚„‚Wissenschaft des (4laubens und Lebens der Kırche *, hat Pfeilschifter

61—80 behandelt, In der Periodisierung An Hergenröther-Kirsch angelehnt,
auch Zı protestantischer Literatur hinführend, die SONST In den einzelneq
lAbschnitten mıiıft, vgrschieden starker Weitherzigkeıit mitgebucht

Aü9der Reihe der „Wissenschaftlıchen Forschungsberidhte‘“‚
seit 1920 herausgegeben von arl Hönn (Gotha, Fr Perthes A.-G
cdie zunächst ım Blick auf die dem Studium durch den Krıeg jahrelang enNt-

gn gewesenen Studenten und Kandiıdaten und uf dıe 1m Beruf stehenden
Akademiker uüber die seit 1914 erschienene Fachliteratur knapp und uf
das W esentliche beschränkt berichten wollen , greifen schon die über La-
teinische Philologie W i KTOll und über Griechische Philo-
LO gie (Ernst Howald) In das KGgebiet eIn, da sıe uch ber die Christ-
liche Literaturgeschichte berichten, och stärker der über Philosophıe
(Willy Moog), der S 14  F inmiıtten der (+eschichte der Philosophıe auch
die dogmengeschichtliche ILıteratur beachtet un die geschichts-
philosophische behandelt hat, Als 6 Band erschien 1921 der Bericht ber
Theologıe Aur 1914—19), VON Mulert herausgegeben unter Mitarbeit
Von (Religionsgeschichte), (AT.), (NT.);
Zscharn ack (KG. und DG.), Niebergall (Praktische Theologie). Aus
der Külle der kglichen Literatur der Kriegsjahre konnte Zsch. auf - 46 — 66
des beschränkten KRaumes wegen naturgemäß AT das Allgemeine und die
Hauptergebnisse buchen, so daß 1e nächsten Berichte rückgreifend mancherlei
Ergänzungen werden bringen müssen. S 6772 bespricht Mulert dıe Kon-
fessionskunde. Diese Forschungsberichte können auch nicht entfernt en
seitf, nıicht mehr erschienenen „ Theolo ischen Jahresbericht“ ersetzen,
sondern ähneln ehesten, obwohl sie kondensierter sind, den Berichten 1n
der L heolo0gıe der Gegenwart‘ (vgl. ZKG. IT1, 1920, 190), WwOo
inzwıischen G Grützmacher und Herm. Jordan. n H  4 und des
Jo 1921 (Leipzıg, Deichert) auch über die Neuerscheinungen der
KG hiteratur 1920 vereinzelt auch schon T921 berichtet haben; diese
Hefte sind uch einzeln käuflich. Erfreulich ist, daß Gustav Krüger
ben beginnt, ın Harvard Theological Review (Cambridge Mass., University
Press) Zanz, 1 der Art des von hm einst geleiteten Jahresberichts
(Bibliographie und anschließende Einzelbesprechungen) über ite LU
Q hurch Histor Q berichten. Das Oktoberheft des
XIV. Bandes ist fast ZANZ 6) 287—374) der „Early Church History“ ge-
widme?. Die In vielr‘ J. ah1'eslleften erscheinende HThR. war den dgqtschen
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Abonnenten ur Y971. ZU Jahrespreise VO Mark angeboten worden und
xostet nunmehr a Jan 19292 Mark KEıne allmählich 1MMEeTr lHücken-
Joser werdende, uch die deutsche interatur HU  b wieder stärker berück-
sichtigende enthält jedes eft der Ööwener Her T

Hıstoire Ecclesiastique der ]  Z vollständige JO K«VI ent£-
Zscharnackhält 325 bıblıogr seıten mit CS  LQ Nummern

E

Hans VO Schubert hat SC1INE (G(rundzüge der Kırchen-
geschichte und uf l erscheinen 4assen können (Tübımngen, Mohr,
1921 VIL, 344 55 Mark, gxeb Mark  %  3 Es ıst, uch etzten Kapıtel

„Nach der Kntschej]dung *, dies un: das inzwiıschen überholt 1st, INn _-

veränderter Neudruüuck der Aufl 1913; die A  q I‚ 20 40{
angezeigt word War.

Hans Achelis, Kirchengeschichte Lieipzıg, Quelle Meyer
22306 gxeb Mark Es ıST Sanz offenbar, daß der Zug der Zieit

auf eINE Reduktion der gewaltigen historischen toffmassen ausgeht dıe von

der euen Polyhistorıje gewordenen „reinen“ Hıstorie der etzten
Jahrzehnte VOTL dem Krıege zusammengefragen worden WAaren Das IC
schon : 111 NSCeTIM Vorlesungswesen zutage ; dıe Zeiten , 19  - die dreı

_ kırchengeschichtlichen Hauptvorlesungen 6stündig, azu 2 stundig.
des Jahrhunderts, 4 stündıg Apostolisches Zeitalter und D stündig !7Sym—
bolik * und Dogmengeschichte jas, sSınd selbst; ur Leipzig vorüber. Man
ll nıcht mehr Stoif ertrinken, sondern ıh: überblicken ll eiNe klare
Herausarbeitung der Linıen die Us miı1t der Vergangenheit verbinden In

1esen Zusammenhang gehört as ausgezeichnete Buch VO  — A dem Ma  —

roßzügigkeit der AÄnordnung, Beschränkung auf das Wesentlıche, meilster-
haft knappe Formulierung, anregende Darstellung und Abwesenheit aller
schulmeisterlichen Pedanterie nachrühmen kann. Ks ll EW etwas heißen,
dıe Stoffülle einer Jahrhunderte umspannenden Entwicklung auf 216 Seıten
unterzubringen. Der Erfolg solcher Bucher bel der Studentenschaft 138  +
sich NIı€6€ vorher abschätzen; 1a sollte aber MEC1INEN, daß das uch VO:  -
namentlich für Repetitionszwecke ausgezeichnete Dienste eısten mußte. Für
SEinzelheiten verweise ” ich auf meıne demnächst; erscheinende Anı
eige der hLZ 19922 Karl Heus S 1i Leipzig.

Die NneEue Sammlung er „Prinzipienfragen. der neutestamentlichen For
chung‘“‘ (Leipzig, Deichert, se1t wird VO  $ Studie Kurt
eißners, Religionsgeschichtliche Faralielen; ıhr Wert und

ıhre Verwendung (1 Mark) eröfinet , die uch seıtens es
Kirche historikers beachtet; Z werden verdient, da D Fragen behandelt, ı
denen die Von erstrebte Verständigung och keineswegs erreicht War,
und weder - innerhalb der nt.lichen Forschung, noch für die spätere alt-

rchliche Zeıit Für das nt.liche Gebiet: Ja aul Feines"’heo-
logie des Neuen Testaments (Leipzig, Hinrichs. neubearbeitete
Auflage,9 dıe 111 allgemeinen als Zusammenfassung.er Stellung der
ne  ren konservativen Theologie en Fragen der ntlichen T’heologıe WITF|
elten dürfen, geradezu betont, daß „heute über den Scheitelpunkt der
eligionsgeschichtlichen Flutwelle hinaus‘“‘ SC1L , und der Verfasser selber
Järt, bezüglich der religionsgeschichtlichen Fragestellung eine „rückläufige

Entwicklung‘“ durchgemacht Z haben, daß 3E nun bei SEe1INET Neuauflage
en Charakter 1N€6eSs hes Da stellung der T,ehre des Sa
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deı Kelıgıon des Urchristentums , festgehalten , sondern bezüglich des

religionsgeschichtlıchen Einflusses uf nt lıche (+>edanken e fast durch-
gehends Abstriche dem gemacht hat WwW4S früher och zugestanden

Ja, Weines T’heologie wırd beherrscht WwWIe VO  — fast überstarken,
dıe Probleme nıcht emphindenden Vertrauen ZUT Quellenüberlieferung (auch
ZU) Johannesevangelium), uch VO der UÜberzeugung, dal S! gut WIC

allie nt. lıchen Gedanken Kvangelum wurzeln, und daß die bıblische heo-
logı]e „ biblizıstıschen Charakter tragen INUSSC Auf dıesem Hintergrunde
gewınuıt die Aufgeschlossenheıt De]ıßne f die religıionsgeschichtliche Wor-
schung und eingehend \ 18 ff entwiıickelten methodologıschen
(+rundsätze MI1 dem W ıllen ZUTC Verständigung mı1ıt der relig1onsgeschiıcht-
ıchen sSchule wı1e mI1 iıhren Gegnern TST iıhre Bedeutung Die Schrift wirkt
und soll wıirken als Apologıe de1 richtig betriebenen religionsgeschicht
liıchen Methode, durch deren Anwendune gerade den Offenbarungscharakter
des nt liehen Christentums hzw die Berechtigung des (+laubens Aul diesen Cha-

be-rakter (S 14f 17) nachgewıesen W1ISSCH ll Gut gewählte Beispiele
sonders AUS dem (+ebiete der sprachlichen Analogien (S 26{1 E UuSs Mysterıen-
relıgı10nen , Mystik, hermetischer Literatur ıllustrıeren das VO:  > (+ewollte.
seine Broschüre  C findet; Bundesgenossen Auftfsatz
„Uber Wesen, Werden und Wert der religionsgeschicht-
lıchen Behandlung der Anfänge des Christentums“ (Neue
kirchl Zitschr 31 1920 193 212), neben dem geschichtlichen ück
blıck dıe methodologischen un: Stoff-Fragen freilich NUur kurz berührt S1INd.
Vgl Rudolf Otto, Das GÜ esetz der Parallelen der Religions-

h1 (1n Die Keligı0n des alten Indien. 111 Vishnu-Närayana E
1916 1A41—160) Daß INa  i übrıgens dıe termınologısche Verwandtschaft,

dieses wertvollste Merkmal geistesgeschichtlıcher Beziehungen‘“, nıcht geEr1n$S
einschätzen dürfe , hat gegenüber Deißner nNzeıge der Aul SECINECS

Paulus und die Mystik SeINET Zeit" ben Martin Dibelius
DLız 1921 UD ASZZTON stark betont scharnack

Friedrıch Heıler Das Gebet ıne religionsgeschichtliche und
religionspsychologische Untersuchung Aufl München 1921 Kirnst Rein-
hardt KD 576 Die vorliegende Auflage ist. e1InN Stereotypabdruck
der “ Auflage und 1sSt ıhr schneller gefolgt als diese der (Vorwort der
VO: D Jan der 7 VO. Okt 1919 der VO: Okt Der
Eırfolg des Buches, der bedeutendsten Erscheinung auf dem (+ebiete der
Religionswissenschaft 1st begründet und erfreulich Als die Aufgabe, dıe sich
gestellt habe, bezeichnet der erf „das Gebet der Mannigfaltigkeit SEeINELr

Erscheinungsformen un: SC1INEMIM tiıefsten relig1ösen W esensgrunde darzu-
stellen“ LEr hat S16 gelöst SOWEIL das bei dem lückenhaften und verschJıeden-
artıgen, uch unzuverlässigen (Juellenmaterıal möglich War Die glän-
zendsten Partıeen sınd ohl die für dıe Auflage großenteils neugeschrıie-
benen Kapitel EI Das (+ebet; der relig1ösen Genien, und HA Allgemeıne
Charakteristik der beiden Haupttypen der persönliıchen Frömmigkeit,
unterscheidet zwischen der Mystik (,,PDaSsSıVv, auietistisch, resignıert, kontem-
plativ*') und der prophetischen Kelıigion („aktiv, fordernd: und verlangend,
ethisch**), ber als selbstverständlich bezeichnet, „daß diese Typisıerung
die Külle und Mannigfaltigkeit der höheren Religionsformen nıcht. restlos
umfassen und gylıedern könne“ Vor allem 1st der Wirklichkeit der G(Gegen-
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SEtZz selten scharf ausgeprägt; trıtt uUuNns vielmehr oft 1n Schwanken
In der Stimmung entgegen, Passıvıtät und Aktivıtät wechseln mıteinander,
bedingen und erwecken sıch wechselseıtig. „Aber die Keligionswissenschaft
braucht feste in]en und W4r solche , die durch das Herz der Keligionlaufen.“ Eine treff lıche Krgänzung hlerzu ist. Kap das indivi.duelle Ge-
bet grobßer Männer, der Dichter und Künstler, Staatsmänner und Weldherrn,
beı denen das neligiöse UunN! das (Gebet nıcht die zentrale, dominlerende Rolle
einnımmt, WI1e bei den Propheten un! Heiligen, deren e  ten ber doch den-
selben frischen und kräftigen Individualismus offenbart:. Hıer unterscheıdet,

eınen kontemplativ-ästhetischen (entsprechend dem mystischen dort) und
einen affektiv-ethischen (entsprechend dem prophetischen dort) Gebetstyp:
uch dıese Unterscheidung soll ber natuüurlich nıcht schematisch SseinN. sehr
geschickt und innerlich wird endlich In Kap die prophetische Frömmig-keit, diıe 1m Gegensatz ZUT mystischen soz1a|l sel , ZUT Fürbitte für das Heil
des Nächsten, ZU Flehen das Kommen des (+0ottesreichs und ZUT (ze-
betspädagogik, dazu, den Bruder ZU) rechten Beter erziehen,
dränge, das gottesdienstliche (remeindegebet angereıht. An ausführlicheren
kritischen Berichten über sej]en genannt die VO:  S M 1ıu
DLz Z &. 121—129; nd tto hLz 1919, 289-—292; Stein-mannn 'ThK NF. I, 1920, 5(5f., bes S. 381—391:; W ılh Schmidt
Anthropos 1914//18, S. (22—(28; Philiıpp unk Hochland l E}494.— 499 ( Der Histforizismus und dıe Religion ‘‘) Clemen.

Bei der Bedeutung des Kirchenrechts ınnerhalb des Katholizismus
mußte INa  ] sıch längst wundern, daß ıne (+eschichte des kath Kirchen-
rechts AaAus kath. Feder nıcht gab, weder für die Hand der Religionslehrerund anderen Geistlichen, och für die akademischen Unterrichtsbedürfnisse,obwohl hıer insbesondere untfer Stutzs Führung seıt längerem, besonders
stark seıt der Publikation des u Codex ]Jur1s Canonicei, ıne selbständigeBehandlung der kirchlichen Kechtsgeschichte innerhalb des akademischenBetriebes gefordert wurde (vgl dessen Abriß In Z rffs Knzy-klopädie der Kechtswissenschaft, MS —368) ährend

Joh Bapt Sägmüller, Die Stellung der kırchl. Rechts-
yeschichte ın der akademischen Disziplin des Kirchenrechts
(Tübinger uartalschrift 100, 1919, 99—102), sıch demgegenüber für
dıe bisherige „ Kinleitungshistorie *‘ entscheıdet, bıetet Alh er  —A Miıchael
Koeniger einen Stutzs Leitideen un entwıcklungsgeschichtlichen Auf-
rıß angelehnten „Grundriß einer -eschichte des kath Kirchen-
rechts“ (Köln, Bachem, 1919 O 1 S der obige Lücke füllt. Er skizziert
unter Hinzufügung gut gewählter Belege die (FÜ eschichte des KAR.S „ IN freier
Entwicklung “ (1.—4. Jhd.), ‚,, UNter dem Einfluß des romiıschen (4.—und des germanıschen Rechts“ (4.—12 Jhd.), ‚„ unter. dem Eintfuß der
Schule“*‘ —15 Jhd.), ‚„ das In selıner Beschränkung und Reform *‘
15.—18 Jhd.) un endlich ‚„ das In se1iner Enteignung und Verselb-
ständigung ‘‘ —20 Jhd.) Bezüglich des ersten Abschnittes wirft ıhm
Sägmüller ThQ 101, 416d., VOor', daß für die Anfänge das
Jus divinum sehr hinter dem Jus humanum, der geschichtlichen Entwick-
lung zuruüuckireten lasse, während anderseıts Gg 1n ThGz9 1141. gerade e der noch starken Zurückdatierung der all-
mählich gfawordenen Rechtsinstitutione_n dieses Kapitel als wenıgsten
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Die Bedeutung der kirchenrechtlichen Wandlungenbefriedigend beurteilt.

des 11 und I Jhd.s, die Rudolf ssohm noch SC1INET nachgelassenen
Studıie 1918 „Das altkatholische Kırchenrecht und das Dekret
ratıans"5} der Festschrift der Lieipzıger Juristenfakultät für Adaoilf
Wach, Anlaß gaben, das: alte Sakramentsrecht der Kirche und das NeEUe€e

Körperschaftsrecht.einander aller Schärfe gegenüberzustellen, bringt uch
>  > Darstellung dem Lieser, freilich mıt Recht hne diese Schärfe, ZU. Be-

wußtseın (für sohm vgl Kugen Rosenstock, Dıe Kpochen
des Kırchenrechts, Hochland 16, 1919, 3 64—17(8; ZUTTF Kritik vgl

G öller ‚Archiv kath. Kirchenrecht 100, 1921, 172 — 109;
Dekret,Ulriıch Stutz, Dıe Cisterzıenser wıder Gratians

Ztschr. d, Savignystiftung Rechtsgeschichte Ar 1919 Kanon. Abt, Y
63— 98) Gegenüber den ersten Jahrhunderten ist dıe Folgezeit

knapp behandelt Hıllıng (Lit. Handweiser 1919, hat mıt
Recht moniıert, daß der EinfÄluß des Naturrechts nicht; genügend gewürdigt
ist, und hat dabei als SCIH Urteil erkennen Jassen , daß diıeses keineswegs
ur destruktivr gewirkt, sondern IUr dıe kath. Kirche uch SC1IMHN (xutes B:
habt hat; Man denke DUr das Alg Preußische Landrecht *. (+erade für
dieses hätte K. der Darstellung von Joseph Löhr, Das reußısche
Allgemeine Landrecht und dıe kath Kirchengesellschaften
(Paderborn , erd Schöningh, 1917 V 152 Mark) sowohl sach-
lieher Hinsicht WIC bezüglich der Beurteilung _ Darstellung des Ver
hältnisses-des omnıpotenten territorlalistischen St*gagfs /A Kirche bzw.
denKirchengemeinden ETZANZC können. Der Abschluß des Codex
Juris Canoniel WIrd VONRN NUr noch erwähnt, hne dalß E twa
versucht hätte, ıh die nachtridentinische Entwicklung einzugliedern,
1€e8s Nik Hilling, Die Bedeutung: des L für das kırch-
lıche Verfassungsrecht (Mainz, Kirchheim Ö& 6O
hat. (Gerade be1 der Knappheit SCINECFI CISCEHNECN Darstellung wird bei
etwalgen Neuauflagen sıch entschließen MUSSCH, Literaturangaben hinzuzu-
ügen. Als ‚„ CIm Beitrag ZUT neuestfen Literaturgeschichte des kath. Kir-
chenrechts“ el 1. diesem Zusammenhang dıe }  Q  tudie VO  s Nik Hilling,
Hundert Bände Ärchır für Yath Kırchenrecht (Mainz, Kırch-
heım Co. genannt, dıe tatsächlich die (xeschıichte des kKR Or
schickt hineinstellt 1: 1eneuere (+eschichte der kirchenrechts-historischen

orschung. Zscharnack.
Kunibert Mohlberg, Zıiele und Aufgaben der jiturgie.
h 1 11 h (Heft der Liturgiegeschichtlichen For-

schungen, herausgeg. von VDoöolger, Mohlberg, Rücker).
59 Münster W., Aschendorff, 1919 3,20 Mark — Katholische (Aelehrte
haben e1nN gewaltiges Unternehmen ZUT Geschichte der Liturgie begonnen.
Es ghedert siıch ı drei Teile Quellen, Forschungen und Archiv; das letztere

Das VOr-ist ZUF Aufnahme kleinerer Beiträge und Nachriechten bestimmt.
liegende Heft entwickelt das Programm des Unternehmens, das übrigens

ibt das-‚wischen bereits wertvolle Veröffent_lichuug_gm gebracht hat, und
ist.S! Hauptinhalt 1nNe sehr CNAaUC Übersicht über die (Aeschichte der
iturgiegeschichtlichen Forschung miıt Aufführung der ZUT Erwähnung kom-

enden Schriften. Auf dıe sache selbst, geht M nıcht ein; das Heft trägt
daher fast; Zanz den harakter e1INer geordneten Bibliographie. Daß unter
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dem Sammelnamen 77 Liturgie“ morgenländısche und abendländisch-katholische
Liturgien verstanden werden ; dıe evangelische Liturgıe ber als nıcht VOTI-

handen behandelt wird IHNUSSECN WIT hinnehmen IDıie Arbeiten evangeliıscher
(Jelehrteır JEeEHCN Liturgien werden mit aufgeführt, A mı1t An-
erkennung (S 28) Dabeı 1st CS M begegnet daß Holl untier dıe

Im übrigenk]assıschen Phılologen rechnet (S 28) Was ecI1n bißcehen el 6r
können WIL die muhsame Arbeit 1U  — m11 ank begrüßen und dem Unter-
nehmen das S11 eileitet besten Krfolg wünschen Darüber daß dieses
Riesenwerk vortreff hecher Ausstattung Je BT goll erscheinen können,
INUsSSCH WITFr staunen wievıel besser ınd katholische YWorscher doch daran
als WIT evangelischen Theologen, CQıe WIFE NSEeTE Spezialarbeiten nıcht
mehr herausbringen können! Sicherlich wird dıe Sammlung, dıe eın sonder-
gebiet auf dem och manche Arbeit Z Lun 181 umfassend AÄAnegriff nehmen
11 wertvolle Beiträge ZUTr Aufhellung liturgiegeschichtlicher Zusammen-
hänge bieten Schıan (eßen

Um Max Webers Jaffeschen „ Archiv für Sozjalwissenschafft nd
Sozlalpolitik ** A0 S A 41—46 un! anderorts verstreuftf erschıenenen Studien
ZUT Soziologie der W eltreligionen dıe wünschenswerte Verbreitung geben,
nat, der Verlag Mohr (Siebeck), J übıngen och beı Lebzeıten des dann
plötzlich Verstorbenen, der dem (+anzen och IN 1Der Zuele CN-

tıerende „Vorbemerkung‘ hat voranstellen können, sıch mI1 kecht, ent-
schlossen, S1IC vermehrt; eIN1YEC ergänzende Studien AUS dem Nachlaß

—2  ” A und and unfifer Beigabe VO  ] reichen Belegen als „Gesammelte
Aufsätze ZUT Religionssoziologie“ 1 Sonderausgabe erscheıinen

J(3; 3A8iassen [ Bde, 1920 —91 Im steht der Spitze
der jel diskutierte Aufsatz über „Die protestantısche KEithik und der (+e1st
des Kapitalismus“ (S 17—9206) bei dessen Neudruck die Kontroverse mıt

EsSombart Brentano, Rachfahl Berücksichtigung gefunden haft
schließt sıch dıe Skizze über 933  1e protestantiıschen Sekten und der (+eist.
des Kapitalismus“ (S 207—9236 Umarbeitung e1INeES Aufsatzes AUS der ‚„„Christl
Welt;* Dann begiınnen die Aufsätze über 97  1€ Wirtschaftsethik deı
Weltreligionen“‘, für dıe W größere Krweıterungen geplant 1atte Auf den
Konfuzianismus 'Ta0ismus 276—  3 den Hindunsmus und Buddhis-
INUS (11, 1 3(08, SaMT. der qls Überleitung ZU (+ebiet der indischen
Religiosität gyedachten „Zwischenbetrachtung “ über die stufen und ich-
tungen relıg1öser Weltablehnung, s 36 —5(3) folgt das antıke Juden-
tum (Bd ILL, 1—400, miıt dem Nachtrag über dıe Pharısaer 401——442),
aber nıcht mehr das talmudische und das moderne Judentum, die gleichfalls
geschildert werden sollten. Nicht qlg o cdie jüdische Keligı0n den Welt-
relıgionen zuzählte; ber er mußte das Judentum mitbehandeln, sowohl
weıl für jedes Verständnis der christlichen und der islamischen Welt-
religionen „entscheidende geschichtliche Voraussetzungen enthält, als WCDCH
Sec1INer teils wirklichen, teıils angeblichen hıstorıschen Eigenbedeutung für die
Kntfaltung der modernen Wirtschaftsethik des Okzidentes“ (So E

238) Hıer sollte ZULC Auf hellung des geschichtlichen Zusammenhangs
auch CINeE kurze Darstellung der ägyptischen, der mesopotamıschen und der
zarathustrischen relıg1ösen Ethik ıhren Platz Ginden, und dann sollten dıe
1slamische und die chrıstliche Weltreligion(Frühchristentum , Orjentalıisches
Christentum, Christentum des Abendlandes nebst EINET der Kntstehung der
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soOz1alen Kıgenart des Abendlandes gewidmeten S k1zze der Entwicklung des.
europäischen Bürgertums der Antıke und Mittelalter). den Kreıs schließen.
Durch das Fehlen dieser geplanten Teıle ist; das (+anze Fragment geblieben.
Dadurch VOT allem ıst, uchweıt entfernt, „Abschluß ” Se1IN und rag
dadurch den Voxn selber wıiederholt£ zugestandenen ‚„ Provisorıschen Cha:
rakter‘*® weIt. mehr qls fiwa2 infolge des von iıhm selbst VOT allem als Hemm:-
IS empfundenen YWehlens - voller ach- un! Sprachkenntnisse auf dem (zebiet
.1} der Von ıhm behandelten Keligıonen und Kulturen und infolge der Wın-
stellung auf. ur Gesichtspunkt, da es Orientalıische 1Ur 9{8
Vergleichsobjekt un A (regensatz okzidentalen Kulturentwicklung inter-
essierte und 1Ur dieser Begrenzung ZUT Darstellung gelangen sollte (SO
Bd 1, > 192f. Eigentlicher (regenstand ist, überall die Behandlung der Frage:
Worauf dıe ökonomische und soz]lale Kıgenart des kzıidents beruht, wW16

s1e6 entstanden ist. und insbesondere welchem Zusammenhang S1C miıt der
wobeı bekanntlich das Ver-Entwicklung er rehgıösen Ethik steht,

flochtensein der soziologıschen struktur mit dem ıihm als das rimäre gelten-
den Religlös- Ethischen als sehr CHhS darstellt und darın theologischerseıts

allem ı elt 297®ozlallehren der chrıistlıchen Kırchen un Sekten“
Zustimmung und Nacheiferung gefunden haft,

W.s vielumstrıittene 'T ’hese von der UÜberlegenheit der calvinistischen
und purıtanıschen Berufsethik und Vvon der Fntstehung des modernen
Kapıtalismus Aus dem Calvinismus des Niederrheins, der Niederlande und
der angelsächsischen Kulturgebiete , die NU:  - ersten Auftfsatz der dreı
Bände erneut Vvo  en ıst , ist TST. wıeder angefochten worden

Was Rachfahl ffzugunsten der anderen christlichen Konfess]onen.
unter inweis besonders auf dıe wıirtschaftliche Entwicklung der

katholischen Westmächte des und Jhd.s ausgeführt (Internat.
Wochenschrift für Wissenschaft USW. 1909 und 9 ist. kürzlich Voxn

+ 0 ller G DIE: Periodisierung der KG„“19408 59) wieder Erinnerung
gebracht worden. - Und zugunsten des Luthertums, das SIC. ]a nach

durch „Kanonisierung der Arbeit" Von der katholisch-asketischen Ethik
unterschied, haft Heinrich  +# Boehmer („DIO Bedeutung des Luther-
LUMS für dıe europäische Kultur, 111 * Allg evang.-luth. Kirchenztg.
1921 Nr den der sich wertvollen Religionssoziologie von

ıhrem Begründer' Max Weber eingepflanzten„einseitig westlichen Zug  “ prO-
testiert. I hat dabe1 eınıgen Beispielen AUS dem deutschen, skandinavı-
schen un:! nordamerikanischen Luthertum einerseits dessen — der uch
dort schon früıh Z beobachtenden wirtschaftlichen Unternehmungslust mehr
innerlich und geisti1g interessierte Einstellung als etiwas dem Calvinismus
UÜberlegenes betont und anderseıts dessen nicht bloßauf „ Profit‘ gerichtete
und nıcht das kapitalistische Klassenbewußtsein der Besitzenden und Er-
wählten zeigende nersönliche Wertung der Arbeit und der Arbeitnehmer

eruüuhmt. Zur selben Zeit hat freilichvon religiös-sozialer seıte herGeorg
Wünsch, „Der Zusammenbruch des Luthertums' 4, s Sozial-
gestaltung“ (Tübingen, Mohr, 1921 Mark) gerade dıe Schäden
der Von Luthers relig1ösen Motiven abirrenden, auch schon .on patrı-
archalisch-famıl Ordnungstendenzen beherrschte Sozialanschauung VOIr”

gröbernden, den menschlich - selbstsüchtigen Interessen. dienstbar gemachten
_ 50zijal estaltung des Luthertums aufdecken wollen , mıt derselben Schärfe,
mıt der a. die indıyıdualıstısch - egolstische Religiosität des Luthertums
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schon mehrfach VO:  - dieser xeife her bekämpft ıST (vgl all
HıerLudwig Heitmann, Großstadt un Keligion, bes HE 1920

hegen Fragen, dıe eingehenden hiıstorıschen Durcharbeitung bedürfen,
tFOtZ der Darstellung, dıe S1C Lr 1ts S „ Sozlallehren ““ gefunden haben;
Weber 1st Ja& W16e erwähnt, dıesen für Arbeit geplanten Kapı
über das Luthertftum nıcht mehr gekommen Marijanne W eber, die den and
herausgegeben hat, zıt1ert dort; Vorwort das dıe SOUVELrANE (Gelassenheit
Max Webers gegenüber dem CEISCNCH persönlıchen Schicksal ınd SC1IN be-
scheıdenes Urteil über die GISCNC Leistung charakteris]ierende Wort: „Was
ıch nıcht mache, machen andere“; WIL wünschen diesem Wort; Krfüllung

Zscharnack
Nachdem Denzingers EKnchırıdion Symbolorum Definitionum

el Deeclarationum de Rebus Fidei et, Morum der Aufl Voxh 1N€

eingreifendere Umgestaltung durch den Herausgeber, Clemens
Bannwart erfahren @  e, ist, seıtdem wesentlichen unver-
äandert: herausgekommen, NULX daß natürlich den angeführten Dokumenten
solche der etzten Päpste Pius und Benedikts hinzutraten und (an
hangswelse, Nr 3001——24) CIN1&C ältere, die früher übersehen Auch
die 1U. vorhegende Aufl (Freiburg i Br., Herder, 1921 XXVII, 605,
96* Mark , geb Mark) hält sich aut dieser Linie. Es fällt auf,
daß der eu«c Codex u von 19174 nıcht erwähnt und nıcht. Q20U8-

gewerte WIT'! Man vermıßt duch SONsStT (z dem ersten autf das Symb
Apostolieum bezüglichen Abschnitt) neuere Literatur, überhaupt reichere
Literaturangaben, insbesondere zwecks historischer Krfassung des gebotenen
umfangreichen römisch-katholischen Urkundenmaterijals.

Die Auflage vVon PJlıtt. Schultze, Grundriß der Symbolik
(Leipzig Deichert, 1921 155 38 Mark) bietet gegenüber der vorher-
gehenden 1919 (angezeigt LK  Q L, 429), abgesehen von
kleineren Anderungen durch dasg uch hin, VOor allem vermehrten
Anhang betr die Sekten der Gegenwart, nunmehr neben den alteren
Ssekten uch dıe Adventisten , die Internationale Vereinigung KEirnster Bibel-
forscher und die Darbysten Aufnahme gefunden haben, alles sehr kurz,aber der Anlage des aNZCN brauchbaren Buches entsprechend. mMı
merkungsweise gedruckten charakteristischen Auszügen Aaus den Quellen.
Ur die ‚„ Bibelforscher“ dürfte Jjetzt doch die Neuauflage der diesbezüglichenStudievon rted rı ch Loofs (Leipzig Hinrichs 7 RA dıe Sch.

1: ihrer allerersten Gestalt (1n „Deutsch-KEvangelisch‘ 1918,
kennt, die vermıßte „ausreichende Darstellung“ geben.

Möhler, Symbolik. Aufl., herausg. von Kiefl
Regensburg, Manz, 19921 U. 639 Mark, Neunzig Jahre ist das
Buch alt und doch Kerne unveraltet. Wenn eInNn heutiger. wissenschaft-
iıch gebildeter Katholik sıch klarmachen will, WwWa4s VvVon der Lehre seiNer
Kirche die entsprechenden Lehren der Reformatoren Sage ist,

ben Ge-Ma; © getrost M.s Werk greıfen. Freilich hegt
enschon, da WIT hier keine Darstellung desheutigen Verhältnisses on

Katholizismus und Protestantismus erhalten. Erstens SIN wesentlıch 1Ur

SOß. Unterscheidungs eh be delt,, nicht die Bräuche, nıcht die
turwirkungen beider Konfes 1onen Mönchtum, Von der verschle-

15*
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Literarische Berichte und Anzeigen
denen Stelluflg ZU Stäat UÜSW. ist kaum die Rede. uch Wr der Katholi-
71SMUS M.s anders als der heutige ; xab och keın Dogma VON der paps
lıchen Unfehlbarkeıt un! keine Zentrumspartel. Daß die späateren Herausgeber
das uch nıcht modernısıert haben, ıst; recht; uch Hases Polemik B.,
das spate, ‚.ber berühmteste Echo anf M.s Werk, muß pleiben , wıe G1E ist.
Ich gylaube auch, daß YL.sS uch tatsächlıch bleibendere Bedeutung hat, als
dıe VO  —_- jefl mıiıt ıhm zusammengestellten Lutherbücher VO.  > Denifle Uun!
Grisar. Und wenn der Protestantismus sıch och stärker gewandelt hat a 1s
der Katholızısmus, wWEenNN der heutige Protestantismus etwAas Sanz anderes ist,
a ls das VOo  > M dargestellte Lehrsystem reformatorischer Bekenntnisschriften

AE selbst haft schon die Lehren einiger sekten hinzugefügt ist.
doch vieles 1ın diesem Buche gerade heute wıeder dem protestantischen
Theologen interessant, auch die Zusammenstellung VO  a Iuther miıt
arcıon. Mit der VO  — Kiefl hinzugefügten biographischen x kızze XVII
bis XXXVI) ist; Bihlmeyers Aufsatz über „J. A, Möhler als Kirchen-
hısto rıker, seine Leistungen un! sSeINE Methode*“ (Tübiınger 'Theol. (Juar-

uch die „Symbolik”*+alschrift 100, 19193 13A— vergleicheg 5eiagehend gewürdigt ist. Mulert, Kıel

Die Sammlung „Veröfl"entlichuhgen AUS dem kirchenhiétorischen Seminär
München““, dıe der jungst verstorbene Kirchenhistoriker Aloıs Knöp tfler
VO:  >9 1n Reihen un 4r Heften 1m Verlag der Lentnerschen
Buchhandlung herausgab, ist jetzt unter der Leitung VO  s Knöpfders uch-
folger fe 11 02} f wieder erstanden unter dem "Litel 79 ch T'

Studien zur historıschen Theologie“ und In Erweiterung des Stoft-
gebietes über die Kirchengeschichte 1m strengsten SiNnn hinaus autf alle
übrigen (+ebiete der historischen Theologie. S1e erscheint 1m Verlag 0Se:
Kösel Friedrich Pustet, miı1t dem die Firma Lentner s]ıch verbunden
hat (München und Kempten).

Dmitrewski, Michael, Die/ chrıstlıche freiwillige AÄAr-
mut vom Ursprung der Kırche D1S Z U Jahrhundert. (Ab
handlungen mittler. u. neueren Greschichte, eft 3.) Berlin Ü, Leipzıg,
Wa Rotschild, 1918. 07 Nachträglich sel hingewiesen auf das zweifel-
10s verdienstliche Unternehmen dieses jungen Russen, eines Finkeschülers.
Er hat in knapper Darstellung Quellen und Literatur über den Armutsbegriff
VO Urchristentum bis zZum nde des Jhd.s mit einem Ausblick 1nS
1: und Jhd ungeme1n feißig zusammengefifragen und verwertet und da-
miıt ıne dankenswerte Unterlage geschaffen für ıne vergleichende Geschichte
des ıdealen, 1n der Urgemeinde Uun! dem Mönchtum aller Jahrhunderte WIrK-
1106€' Armutsgedankens: Wenn. Franz von Assisi diesen Gedanken nıcht
erzeugt, sondern UL aufgegriffen hat, S! verliert die Gestaltung, die er
durch seıne Kigenart unter fördernder Teilnahme der Kircheehat,
doch nıcht Interesse, Ma und später immer das gleicheauch früher Karl Wenck, Ma.rburg.biblische Vorbild obwalten.

Das äld CHL1StLCI W andel der Zeiten. 115 Bilder auf
Tafeln gesammelt, mıt einer Einführung (21 5.) sowie mit Erläuterungen

(stets neben das ild gestelit) Von Hans Preuß Auflage. Leipzig,
Voigtländer, 19210 Kartoniert ark KEine 1m wesentlichen dıe

1. Auflage von wiederholende Sammlung und Beschreibung der charak-
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teristischsten Christusbildnisse allér Zeitefl IN Plastik und Malerei, bıs
Eduard Gebhardt, Steinhausen, Fritz e Uhde, Klinger, (ußmann, Fahren-

Für die Christusdarstellungen deskrog, Hans J'homa, Rudolf Schäfer.
NO  e Jhd.s hliefert dıe Pr och unbekannte , VO  - Joseph Sauer gleich-
falls für eın  . breiteres Publikum zusammengestellte Sammlung „ D alt sSsL,EeEN
Christusbilder"“ (Berlın, KErnst Wasmuth, 1920 Tafeln miıt
Einleitung. Lexikonoktav) mancherleı Krgänzungen, besonders für den jJugend-
hliehen und bartlosen Chrıistustyp. _S Kıinleitung behandelt eingehender als
Preuß dıe Frage der patrıstischen Überlieferung über das ıld Christi
und insonderheıt die der Bärtigkeit bzw. Bartlosigkeıt.

Ite Kırcheng‘eséhic':hte
ar} Franklin Arnold, Die Geschichte der Alten Kıirche

bıs auf Karl Gr in ıhrem Zusammenhane mıt den Weltbegebenheiten OO
kurz dargestellt (Evangelisch - theologische Bibliothek, herausgegeben von

Beß) Leipzig, Quelle Meyer, 1919 284 Das vorlbegende Werk
ist der erste and einer geplanten Gesamtdarstellung der Kirchengeschichte,
dıe für die tudenten bestimmft ist. ID räg ıs D einem gEWISSEN (irade
eigenes Gepräge, hne jedoch hinsichtlich der Technik der Darstellung
der der prinzipijellen Beleuchtung des StOfies euec Bahnen einzuschlagen.

erstrebt bel möglichster Kürze doch Anschaulichkeıt, diıe VOTL allem
durch den Aufweis des Zusammenhangs der kirchlichen Entwicklung mit
den Zeitereignissen erreichen sucht In der 'Tat ist dıe Darstellung durch
reichliche Mitteilung einzelner interessanter Sätze AUS den Quellen belebt,
die das Werk uch dem Mitforscher wertvoll machen. W eniger dürfte das
ea einer möglichst großen Kürze erreicht sein , ebensowenig das 1deal
eines möglichst übersichtlichen Aufbaus des (Janzen. Nicht bloß ist diıe der
Darstellung zugrunde liegende Idee eıner von den Anfängen bis Z Jahre
1010 reichenden einheitlichen Entwicklungslhinie, die sıch ın ıne Anzahl
Perioden einteılen Jäßt, rein fiktiven Charakters, anch ım einzelnen entbehrt
der Aufbau des öftern der zwingenden Logik. Wie ist. es möglich, daß ın

S 29 des langen und breiten VO:  S Konstantin G selinem Lebensgang und
Lebenswerk, seinem Verhältnıs ZU Heidentum Uun! ZUFFr irche gesprochen
ist, und darauf In 26 die Christenverfolgungen unter Deecius und Diokletian
und dessen Nachfolgern dargestellt werden ! Gleich 1m Abschnitt B, VOr
geschichte ‘“ überschrieben, trıtt die mangelhafte Logik des Aufbaus zutage:

die Gründung der Kirche, dıe urzeln der Kirche 1M Judentum,
S 5 Hellenismus un Christentum , S3 Cche Durchsetzung des Hellenismus
mit or]entalischen Religionen, das Römertum 9q,1S WFaktor der allgemeinen

man sicht jer sofort, daß den Aufbau sprengt. Auch. die Yor-
lierung der. Überschriften erleichtert nıcht immer das Verständnis. MT

„  1e€ Aufrichtung der katholischen Kirche 1m Zeitalter der Vermischung der
Völker und ihrer (+ötter * 1st, ungemenn unklar ; denn diese Völker- und
(xöttermischung sa  ıst eın Prozeß, der sich durch Jahrhunderte zient.
„Kultus und (+emeindeleben der (+roßkirche 1m Zeitalter der zweiten Sophıstik
und unter dem Einduß des Synkretismus ®” bereitet dem Studenten sicher
Nnur Schwierigkeiten ; u niıcht einfach: 1 zweiten und 112 der ersten

Hälf£te des dritfcen Jahrhunderts? Und Wwas hat dıe zweıte Sophistik mit dem  X
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g Kultus tun ? Sıie ist überhaupt 1iNe Lieblingsgröße des Verfassers, die
och andern Überschrift vorkommt. He dıese Dinge erseheinen
INT als Wunderlichkeiten: uch die Überschrift Von 99  1e roömıschen
Kaälser Z Zieit, der schwersten Krisis des Reichs .250—306 Die Christen-
heıt als Salz der rde während des Tiefstands der antıken Zivılisation
Solche neutestamentlıchen rocken wirken vielleicht auf manche Lieute 61-

baulich, ördern ber nıcht dıe wıssenschaftliche Erkenntnis ; Haucks KG
Deutschlands ird Naln dergleichen Phrasen nıcht finden. Den Zı

überschreiben: „  1€ Ausbreitung es Christentums Zeitalter des tha-
AS1US un! des ' heodosius 325—410) * hätte doch 168808  —. Sinn, wenn Atha-
NASIUS für dıe Ausbreitung epochemachend ZEWESCH Wa und wWas haft; dıe
Zahl 410 mıt Athanasıus und 'T °‘heodosius tun? (eiche Anstöße begegnen
auch ext. Wiıe sonderbar der Versuch S 6), dıe historischen
Schriften VOILL Harnack Hauck awerau Karl Müller als heurıstisch, CI“

zäahlend katastrophısch und didaktıisch unterscheıden uch 1er vermı16t
Man die Logik dıe Bezeichnungen ‚„„heuristisch *, erzählend **, .„didaktisch “
sınd VO  } der Methode, dıe Bezeichnung „katastrophisch “ 1ST. Von dem
historischen Objekt NOoMMEN : awerau schreıbt. mlich ach 19 kata-
strophisch‘“‘, e1l „aufzelgt, 1NNETE und außbere Vorgänge auf InNe

epochemachende Umwälzung 11 der Kırche hindrängen und S1€ gestalten *.
Aber 1st Darstellung nıcht ebensogut als „ erzählend ” der als „ didak-
tisch ** bezeichnen ? Die scheinbar scharfsinnige Unterscheidung
häiLt L1IC stich Doch ıch breche ab Ich ıll nıcht verkennen, daß e1n

großer Teiß und en langen Gelehrtenleben erworbener _ großer
Reichtum Kenntnissen hinter dem Buch stehen, uınd daß manches An-
regende bietet;: .  S dem Ideal Studentenbuchs ahe kommen, mußte Cr
aber weıft großzügıger un klarer gestaltet SsSecin Karl Heuss1, Leipzig.

Die „Entwicklungsgeschichte des hrı tentums“ VO:  s
LO (Stuttgart, Metzler, XXILV; 504 Mark) ist;ur

eın Sonderdruck AUS I1 un 111 SCINET „Geschichte des Untergangs der
antiken Welt‘**6 motıvlert diesen Auszug selber kirchenpolitisch; er ll
dem relıg1ösen Suchen und dem Aufbaustreben der Gegenwart gegenüber
davor Warnen, auf den Glauben, zuma| den christlichen, Hoffnungen ZU setzen,
dıe Jetz wenN1Ig erfüllen könne W16 der Antike; SS bekannte Be-
urtellung der Kolle, die das alte Christentum inmiıtten des Untergangs der
antıken Welt gespielt hat, trıtt, besondersI0 der Einleitung i aller Schärfe
ntg' Der 'Titel des Buchestäuscht ıiüber SeIiNEN Inhalt, da diese ‚„ Kint-
wicklungsgeschıchte des Christentums “ wichtigen Ursprungsfragen ‘g8.flZ
vorübergeht un: die Entwicklung bis Ins Jhd fortführt, und da
außerdem der erste, größere eil des Buches (S 1—292den vorchristlichen
Religionen autf griechisch-römischem Boden gewidmet ist: Zscharnack

Grundriß der Patrologie mit besonderer Berücksichtigung
Lehrgehalts der Vätersechriften. Von rch A }ı Ü, Aufl
Nneu. bearbeitet; vVvon oseph Wittig.Freiburg, Herder, 19921 XVI,

Mark, geb MC Die vorhergehende Doppelauflage 1914
ar noch von selber un WäarL, obwohl die Patrologie ıhrer ganzen Art

nach auf kath Verhältnisse eingestellt ist, auch protestantischerseits als
rauchbares, auch nıcht fürhöhergespannte Anforderungen:ausreichen-

smittel anerkannt worden : Man uß eben bei einer Väterkunde die
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weitergreifenden Ansprüche Altchristlichen Literaturgeschichte CI

selts, Dogmengeschichte qanderseıts VETZESSCH, uch jetzt noch, ob-
ohl der eu«c Herausgeber hne Frage 106 tıefergreifende Umarbeitung,
materijelle Erweıterung und Umgruppilerung vVOTZECHNOMN! und VOr allem das
dogmengeschichtliche Materıijal der Patres der ersten Jahrhunderte stärker
erfaßt. hat Die „Väter“ sind ben nicht Liıteraten und nicht Durchgangspunkte
der geschichtlichen Entwicklung, sondern 17‚ Zeugen des kırchlichen Glaubens“®

Dieund der Patrologıe NU:  P unter diesem Gesichtspunkt ehandeln.
Literatur, uch protestantısche (diese öfters mıiıt, Warnungstafeln) , ist; AUS-

reichend notjert Diese Neuauf lage nımmt uch fortlaufend Bezug auf dıe
rTel Enchiridien des Herderschen Verlags (Enchirıdion patrıstıcum VO  a Rouvuet
de Journel, symbolorum VOR Denzinger, ' ontium histor1ae eccles]astieae antıqguae
VON Kirch).

Nußbaumer, Das Ursymbolum ach der Epide1i1x1s des
hl Irenaeus und dem Dıalog Justins des Märtyrers m ıt Irypho
(Forschungen ZULXL Christlhehen Literatur- un Dogmengeschichte. Bd XIV,
Heft 25 Paderborn, Schöningh, AIl und 15 Mark. —— Nach
längerer uhe 1st Leben die Symbolforschung gekommen. Ich CI

1NNETE QULT die Namen Holl, Harnack, Haußleiter , FeitzZ; Lietzmann,
deren Arbeiten diıe d1eses Heft. eröffnende Studie Vvon deeberg ext
und ı den Anmerkungen/ SteliungB hat Nun haft uch Nußbaumer
das Wort 1r  ME.  * Holls Arbeit scheıint iıhm freilich unbekannt geblieben

SC1IH Lietzmanns Untersuchung der Harnack - Festschrift konnte
och nıchtkennen, und Haußleiters Arbeit haft nicht mehr verwerten

e können. En e1ıNnem Nachtrag kann er jedoch feststellen , daß Haußleıters
Untersuchungen sıch mift; SEeINEN CIZCHNCH stellenweise berühren. ©]jE bestätigen

Q1ne Ihese, daß das römische Taufsymbol als Cc1n Kompositum 206
monarchisch -christologischen und. trinıtarıschen GHaubensbekenntnis-
schema betrachten SC1, weiche siıch bereıts die Mitte des ED Jhd.s

fester: Formuherung vorfanden, ber noch,wenigstens vereinzelt, getren:
nebeneinander estanden. Ausgegangen ist VONn Ner Untersuchung des

ustinischen Dialogs mit dem Juden Irypho und der Irenäischen Epideixis
Er auf dıe Gleichung: Grundriß der Epideixis Grundriß des Dialogs

Urform des Symbols. (+efunden wurde diese GJleichung, indem di
1sposition der genannten Schriften analysıerte und „ Einheiten“ feststell
jese Einheiten weısen Nun auf Wwel Schichten hın 1ne monarchisch-

Weil das trinıtarısche KElement sıchhristologische und 1ne trinıtarısche.,
urchweg &.die Oberfläehe drängt, ist die monarchisch - christologische als

Ihr Grundrißdie tieferliegende und überarbeitete anzusehen. tellig
em Schema;: ott und Se1IN Christus. Dieser Grundriß entstammft der.

stlichen Lehrtradition und geht offenbar auf dıe erste katechetische
tigkeit der Apostel Jerusalem zurück. Das trınıtar sche Schemageht

en Taufbefehl zurück und steht darum miıt der erstenTaufpraxis Ger
postel unmittelbarem Zusammenhang. aber, e1INs heraus-

zuhebe Scheel.wirklich die ‚„ Einheiten “ Nıs erwiıiesen sind ?

Joseph Schäfers, Eıne altsyrische, antimarkionitischeS klärung VO Parabeln des Herrn und i anderealtsyrısche
lungen 'Texten des Evangeliums, DBeıträgenzZzu atians Dıa

TESS _r und Mar kıo euem Te men t. ( Neutestamentliche
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Abhandlungen, herausg. on MMeinertz. Band, A Heft.) 1117 243
Münster i Aschendorff, 1917 Mit den armenıschen Werken Ephraems
des Syrers un untfer sSseINEM Namen haben dıe Mechitaristen 1536 nach

12 armenıschen Handschrift AaUSsS 119  9 N® „Krklärung des Kvangelıums **
gedruckt die gEeW1b nıcht VON dıesem StamMmMt ber ebenfalls AUS dem Dyri-
schen übereizt, 1IST. Den nhalt, des Stückes und neutestamentlıchen
Zitate hatte be reits Preuschen 1801 der ZN LO A269 gepruft, uch
Burkitt hat 316 gelegentlich (Ephraems ()uotations from the (jOospel, 1901,
s 9i  ’ und Kvangeliıon da Mepharressche IL, herangezogen. Sch
bietet; die VON Preuschen gewünschte Übersetzung (S und fügt
dieser 106 kritısche Besprechung der Bibelzitate hbeideı 'Testamente be!
(S 117 197) Kurz aDeı trıftig wırd dann och gezeıgt WAasSs Preuschen
und Burkitt nıcht bemerkt hatten) daß diesem Stuck Te1 verschiledene
exegetische Abhandlungen 11LUTLE außerlich aneinandergeschoben sind (S 198
bis 229) Die längste nd wichtigste 181 diıe TS{Ee, ausdrücklich
Mareion gerichtete KErklärung der evangelıschen Parabeln CS 1—(9) areclon
sage , S! lesen WIT CINZAD SS der Schrift , se1INEM „Proevangelion“:
under über W under, Verzückung, Macht; und staunen 181 CI daß INa  s

garnıchts über »S (nämliıch das Kvangelium der das Himmelreich der ahn-
lich) '  9 noch über denken och CS MI1 irgend etwas vergleichen
kann Dagegen mache doch der Herr den umfänglichsten (Aebrauch VOL

Gleichnissen , welchen er den G(Glauben allen möglichen iırdıschen Dingen
äahnlich SCın 15äßt Bauwerken dem Wein 61NEIMM Kleid dem Feuer, dem
5amen U5W. , W16 dann folgenden eingehend ausgeführt WIrd. Mareion
wird dabeı AuUSsS sEeINEM CISENECN Kanon widerlegt, indem vorzüglich Stellen
aus Lukas und Paulus angeführt werden. Kıs werden gelegentlıch auch
andere herangezogen, aber ausdrücklich darauf VerWwWIıEsSEeN dal sıch gleich-
bedeutende auch den Von Marecion nıcht verworfenen schriften finden
(S 3( 59) Zugleich wıird gezeigt, WIC Jesus auch seinen Gleichnissen
die alttestamentliche W eissagung erfülle, a 180 deren Verwerfung durch Mar-
102 gezuüchtigt. Leider TAag 10008 dennoch die Schrift für die Wieder-

VO  > Marecions NOoN gut W16 nıchts AUS Es 1&äßt sıch nıcht
Z61gECN, daß der Verfasser VO  — diesem mehr als dıe vulgäre Kenntnis gehabt
hat, daß nämlich das E vangelium des Lukas und dıe Briefe des Paulus
enthalte, die übrigen Schriften ber verwerfe. Schwerlich Zıiliert der un-
beksännte Syrer ‚us marecilonitischen Text, W16 Schäfers meint, indem
er sıch den Nachweisdafür mit der sich zutreffenden Bemerkung erspart,
daß,9 WIL Von der (sestalt dieser (nämlich der marcionitischen) Bıbel auf
syrischem (+ebiet N gyut z  16 keine Ahnung haben*‘ 209) Jedenfalls 0
winnen WIT kaum iırgendwelche nıcht uch sonst bezeugten Textstellen oder
-forraen 2USs dem syrischen Antimareioniten. Daß Römer 6, 5 und Kor
f  Ur  . die WIT bisher kein Zitat hatten, bei Mareion nıicht fehlten , ıst. Ja
sıch wahrscheinlich, ber durch den dyrer U  N dem eben angeführten Grunde
niıcht machen, un seıne Textform 1st hier jedenfallssicher marcı]onitisch w1e€e bel der eigenartig gekürzten und veränderten An-
führung von Eph Q, 2011., für weiche Sch. das annehmen möchte vgl da-
gegen N Harnack, Mareion, 65 * SO bleibt der (Gewinn
ürMareion das oben angeführte Zätaft, AUuSs dessen „Proevangelion“‘ gewıß mıt

echt sıechtHarnack darin anderen, sehr passenden 'Titel für die ntı-f28 Harnack © 69), nıcht den verlorenen ChTIIt.
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Die zweite Abbandlung erklärt eınıge auf dıe „ Vollkommene Jünger-
schaft des Herrn “ bezügliche Schriftstellen, ILukas 14, S LUr beı1-
Jäufig begegnet auch hıer olemik Marecıon (S 82) un: die drıtte

„18t ıne durchgeführte omilıe über die Wiederkunft des Herrn * (Matth. x
LUr. Parall.). Bemerkenswert ist, dalß dıe zweıte Abhandlung eın bısh

durch Origenes und Didymos bekanntes Agraphon anführt (S 9 „Wer E
siıch mMI1r nähert, nähert sich dem Feuer, und WEeT sıch (0)01 mM1r entfernt, enNnt-
ternt sıch VO Leben (Orig. Did om Reiche)“* sSch xibt 186) och
einige weıtere Sstellen ‚us der syrıschen Literatur, die sich qals Anspielungen
auf 1€8 Waort deuten Jassen, wEeNN uch nicht gedeutet werden mussen. Das
1n der driıtten Abhandlung ziıtierte Pauluswort S 105 ‚„ Denn wenn ihr
1m (+eiste wandelt und 1 (+eiste uch bewegt, nıcht qgoll 8e1n , daß ıhr
alles das tut, WasSs ihr wünschen werdet, nicht alg ob WIT  &E nicht Macht:. hierin n  ©  fn  A
hätten, sondern damıiıt nıicht er heilige (zeılst. betrübt werde, der 1ın uns

wohnt, und 61 Ankläger uns bei G(Üott werde“‘, ist dagegen wohl
doch her eıne freie Kontaminatlon un! nıcht , w1e Preuschen und Sch
meinen , Zutat einem verlorenen Briefe ; vgl außer den von Schäfers

E&S 163 angeführten kanonischen Stellen och Röm 2, 1 und Joh. D, 45
Der Bibelgebrauch ıst, 1n den dreı Schriften verschieden, ber ın

allen Tel und eigenartıg. Mit einer Angleichung der Zatate A cie armenische
Bibel muß gerechnet werden, aber dıe ursprüngliche (+estalt ist; dadurch

Das Ite Vestament wiıird ın einer zwischennıcht. verdrängt worden.
Peschittha und LXX stehenden Textform angeführt, dıe ]e nach
dem Standpunkt, den Mal 1n dieser schwer ZU klärenden Frage einnehmen
Maß, für aäöıne Vorform der 1ne Bearbeitung der ersteren halten wird.
Im Neuen Testament wird e1Nn VoOrT. der Peschittha liegender Vext benutzt,
der sowohl miıt Tatıan , wie  der altsyrischen Übersetzung der (+etrennten
Berührungen zeigt; die Nachweise für die Benutzung des Diatessaron, dıe
Schäfers g1ibt, reichen über Wahrscheinlichkeiten nicht hinaus. O S1N dıe
Schriften jedenfalls alter als die Durchsetzung der Peschittha 1MmM 7, Jahr-
hundert. FKür die erste Abhandlung macht die Art, w1e ın ihr von Christen-
verfolgungen und Heıdentum gesprochen wird, vorkonstantinischen Ursprung
wahrscheinlich. Zur Annahme eines griechischen Originals, wıe Preuschen
meınte, hegt kein (+rund VOT ; gewisse Merkmale des }Sprachgebrauchs machen
n  sıe vielmehr unwahrscheinlich.

Eın Anhang (S.230—239) bekämpft Baethgens SClegentlich von Vogels
übernommene ÄAnsicht, dal Aphraates außer dem Diatessaron uch dıe B
trennten Kvangelien benutze. Ich weise zugleich darauf hın, daß Sch 1n

einer. eigenen kleinen Schrift „Kvangelienzıtate 1n Ephraems des
Syrers Kommentar 7 den Paulınischen Schriften, Freiburg 1917
gegen Zahn den gleichen Nachweiıls für Kphraem angetreten hat; zeigt
(ort, daß dıe TEL entgegenstehenden stellen im Kommentar ZU Diatessaron,

„der Grieche “ genann£ wird, interpoliert sınd
Untersuchungen S1IN! die etzten des mit fingewöhn-Die besprochenen

lichen Sprachkenntnissen ausgerüsteten , hoffnungsreichen jungen Gelehrten
geworden, der uns ın sehr wertvolles sStück altehristlicher Literatur zugäng-
lich gemacht hat; er ist. 1m Weltkrieg an der mesopotamischen FEront
der Kuhr erlegen. Über se1ine Persönlichkeit w1e seine wissenschaftlichen
Leistungen und Pläne unterrichtet der Nachruf, den ihm seın Paderborner

Lehrer Peterg In „ Theologıe un\d.‚ Glaube‘* 1916, (87—792 wıdmet. ‘

C
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Möchte, W16e die bibeltextgeschichtliche Bedeutung , auch der dogmen-
geschichtliche (sehalt der Schrift einen gleich kundıgen Bearbeıter finden

Soden, Breslau.

anecdotaMacarıl unpublıshed homilıes of Macarius by
Marriott. . ‚. (Harvard Theologıcal studies V. Cambrigde Mass., 1918

Die 172  C von ''h Hayyyood und Cas (Qudın fast gleichzeıtig entdeckten
sechs u Makarioshomilien (Ho AA SIN nunmehr erstmals durch
Marrıott auf (Ürund des Cod BarrocecJianus 213 der 10L Bodleiana veröffent-
Licht worden. Für die Homilien 51—53, 5F und 5( ist die Kehtheitsfrage
leicht gelöst ; stoff lich, sprachlıch und kesonders der theologischen Defini-
t1on stimmen SI miıt, den alten übereıin. Ho dagegen behandeit die
vielerörterte Frage über den Rückfall der Heilıgen Sündhaftigkeit, die
fast wörtlich uch der hıst Lausjaca des Palladıus (Ausgabe Butler,

3(—:1492) Z lesen ist Die Beweisführung Marriotts, daß die Beantwortung
dıeser asketischen Frage der hist Yaus ursprünglich ihren Platz nat
und Ur VO Makarıos entlehnt S1711 annn (bel all breitere , abgerundete
Darstellung, hbei Makarıos sachliche Widersprüche), ist. unwiderleglich. Daß
ber trotzdem dıese Homilie makarijanisch Se1IN soll, darın vermag ich Marrıott
nich beizustimmen. Denn e1in sellgspäpd_iger und origineller (xeist WI1e

Makarios, der nebenbei diese Frage auch Ho 4, 4: ; 1D 1 4U, behan-
delt, schreibt nıicht remden (+ewährsmann einfach ab. 1e

inHomilıe 15 vielmehr als eın spätere Interpolation Au betrachten.
der 56 Homilie ist. Kap Johannes Climacus scala, gradus DG sehol27
und Kap gradus 2 schol 11 (Migne, 88, 1124 und
Daß hler der Scholiast die Makarioshomilie exzerplert und och azu
schr ungeschickt bzw. ausgeschrieben hat, Jehrt e1nN Vergleich beider
Texte hne weiteres. Besondere Krwähnung verdient der Ho DI, SA
mehrfach erwähnte KOXNTNG, der die Stellung eines Vorgesetzten der
Mönchsgemeinschaft eingenommen haben muß Die Ho. 51—53 und 55 bis
57 sind danach als echt Zı betrachten, und Ho ö51 stellt sıch äußerlich
(Überschrift Mauxaolov ELLOTOLN DEUTEOC) und innerlich als Einleitungsbrief
dieser zweıten Homiliensammlung dar

Die teren Ausführungen Ma OTttS über das Makariosproblemsind ]
zwischen überholt worden urch diehöchst bedeutsame Entdeckung des
Paters Villecourt nborough, über die SEeE11H Freund iılma

der Revue d’Asecetique et, de Mystiqt 19207 Okt., üihere
gyaben macht. Villecourt hat nämlich die wichtige Tatsache aufgedeck
daß die Makarioshomilien _ mıit den von Johannes Damascenus angeführt«e
KEGAÄELC TOU TWOV ME 000 VvOV d uOOEBOUS 0  Oyu LO ÜVAÄNDTEVTOEX

Ar 1m Wortlautüberein! daß eLBAÄLOU KÜTOV auffällig , C
Vermutung nicht ungerechtfe gt erscheint, Johannes ha für die Mes

enutzt.salıanıschen Lehrsätze die milien des Ma ar1ı0s Folgende ent-
eidenden Parallelstellen SsSec]1en aNng ührt Joh Damase. pProODp. Ho Z

19 pTOp Ho Ö 3y Ho Ö, pro Da Vgl
auch "imotheus de receptione haeretiecorum MiZNE, 6, mit

4 , 11 und 19 und Ho 6, Besonders bedeutsam ist, daß das Kern-
81 de Makarianischen "TTheologie, dıe Lehre VvVon em KRingen des Satans
und dt öttlichen (+nade dıe Seele desMenschen, ıhren einzelnen

Makario t demSta en mit den XEOAÄELC des amasceners ee



nach Messalianer , der gottseliger Gewıißheit SCINES starken, mystischen
Glaubens der Einsamkeıt der mesopotamıschen W üste aqals Abt;
Mönchsschar leitete , hne SIC. schon bewußten Gegensatz den An-
schauungen der offiziellen Aırche des vıerten Jahrhunderts seizen Damıiıt,
15% das Makariosproblem, dem uch das Marriottsche uch wesent-
lichen Beıtrag gelıefert haft auf 1ne eue un! sichere Grundlage gestellt.

Flemming, Detmold
Za kieinen, wıiederum die Augustinforschung fördernden Abhand-

ljung wächst sıch Jens NS ı ara Besprechung des Buches Prosper
Alfarie’ S > Evolutiıion intellectuelle de S . Augustın Du
Manicheisme z Neoplatonisme (Parıs, der Teologisk Tidsskrift,

Kaekke, Teıl, T2401 64, ‚us. wendet sıch mit gu  n (+ründen VeZECN
S Grundanschauung VO Manichäismus, daß sıch überall gleich geblieben

SCIH, darum uch nıcht den chrıistlichen dn christlicher als den
Den Beweis für dıese Annahmenichtchristlichen 1ändern aufgetreten SC1,.

hat; nıcht erbracht. Und behaupten können, daß Augustin sich
den Manichäismus SahZz angeeijgnet hat, mulß eiNe Reihe wichtiger Aussagen

Augustins Jgnorıjeren. Augustin hat vielmehr nıcht WwEeHIZE Anläufe gemacht,
sich das Christentum einer WForm aNnzZuUE1IZNECH, die SCINEN intellektuellen

Bedürfnissen entsprechen könnte, und dabe]l ständıge Enttäuschungen erlebt,
bis der Neuplatonismus endlich ıhm das Mıttel IN dıe and gab, sich das
Christentum philosophisch begründeten YWorm NZUEIZNEN, Zur
Forschung über den Manichäismus vel Prosper Alfarie, Les CTr1-
LUres manıcheennes LE Paris und Kigge; Horerunners

S  ;l—: rivals ofCristlanity JE: Cambridge 1915 Scheel.

Kunstgeschichtliche Untersuchungen e  ber dıe Eulalıos-
Frage und den Mosaikschmuck der Apostelkirche Kon-

ntinopel von Nikos ees (BENns): (Sonderabdruck aus dem ‚„ Ke-
pertor1um für Kunstwissenschaft ““ XXIX Uun! Berlin,
Die Auffindung der KEkphrasis des Nikolaos Messarıtes über die Konstantıi-

peler Apostelkırche (Wende des JhdS) hat ZUTr W iederaufnahme
der Forschungen über deren vorher 1Ur eilAUSs den Versen

S Konstantinos Rhodios 939—44) bekannten Mosaiken geführt, dıe infolge
iıhnen den Quellen zugeschriebenen künstlerischen (+ehaltes den

bedeutendsten Denkmälern, byzantinischer Malereı gezählt werden mussen.
die äaltere Literatur vgl W ulff, Die s1eben under Vo Byzanz
]1e Apostelkircehe Byz Atschr. VIIL, 316) Heisenberg („Die

postelkirche Konstantinopel“, Leipzig 1908 : „Die alten
Oosaiken der Apostelkirche und Hagia Sophıa", HEVLA, Athen

1912, 121—160) hatte diese nach handschriftlicher Angabe ‘ dem Eulalios
zuzuschreibendenMosaiken das Jhd verlegt; abgesehenVvVon dem Still-

schweigen der Biographen der großen, nachikonoklastischenKaiser (Basilios
und Kon tantinos Porphyrogennetos) bezüglich ihrer. Entsteh schlenen
ihm die starke Betonung des hıstorischen Elementes i Wahl Uun: Ausgestal-

der Szenen W16 uch die Hervorkehrung on Christi göttlicher Natur
gegen ihre Ansetzung nach: em Bildersturm zeugen. Nun haft Bees

nıge bisher unbekannte, ur das Schaftffen Eulalios Betracht kommende
Schriftstellen aufgefunden und daraufhi den Nachweis unternommen, daß

ngliche Fassung CT die ZeitWirken an den Mo ken, derenurspr
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Basılı0s (S06( 886) aNseitzt 115 Jhd fällt Als Ausgangspunkt SCINET“

Beweisführung dienen ı1hm Kplgramme des Nikephoros Kallistos Aanthopoulos
(13./14 Jhd.) und des ' ’heodoros Prodromos (12 Jhd.) Kın Epigramm des
ersteren nennt der Überschrift eın VO  S HKulalos angefertigtes ıld des
Erzengels Michael, das sıch dem VO  > Kalser Manuel Komnenos DIS.

fgegründeten Erzengelkloster Konstantinopels ähe befunden haben
mochte; die Kpıgramme des 'Theodoros Prodromos bezıiehen sıch auf e1n Ver-
kündigungsbild des Kulalıos dem VO Protosebastos Johannes Komnenos
gestifteten Euergetiskloster. Abweichungen den Bildbeschreibungen des
Konstantinos Rhodios und des Nıkolaos Messarites lassen mift Bezug-
nahme auftf obıge, VO  w ihm für Wandmalereıj:en angesehene Arbeiten folgern,
daß 1e ı111 der Zwischenzeit den Mosaiken der Apostelkirche VOTZSCHOMMECNEN
Veränderungen KEulahos zugeschrieben werden muüulten.

selbst; WEeNnN 1iNAanl Heisenbergs Kınwand (Byz Zeitschrift 1919/20, 9083 )
gelten lassen wollte , dal siıch bel den (+emälden der Krzengelkirche und
des KEuergetisklosters VTafelbilder gehandelt habe, muß ach den Versen
des 'Theodoros Prodromos Manuel Komnenos Heisenberg, Die alten
Mosaiken, als ausgeschlossen erscheinen, daß Kulalios VOTr dem

denn WENRN sich ‘ Lhe0odoros SCI1INECIN Bettel-1: Jhd gelebt haben golite
gedicht TEL Malern Kulalıos, Chenaros un Chartoularıs Vertretern

anderen “tandes gegenüberstelit, SI hat das doch ohl NUur annn EINCIL

INn gehabt, JENC ZU en bekanntesten Persönlichkeiten SECINET Umwelt
gehörten. Was dıe dem Kulalıos zuzurechnenden Bilder betrifft, belegt
schriftliche Überlieferung für Werke, das Pantokratorbildnis der
Mittelkuppel den Versen des Nikephoros Kallıstos Aanthopoulos
nd die Darstellung der Frauen Grabe, der sich er Maler als
(}rabeshüter konterfeite (durch ıne andnotiz der Messarites-Handschrift 9a18
Eulahos gekennzeichnet), deren Ausführung durch den gefeilerten Meister
mittelbyzantinischer Kunst, den uns näher bringen gewuht hat Doch
macht uch die Ersetzung der Auferweckung des Jünglings Nain durch
OChrist]ı Gang uf dem Ssee (Genesareth (im nördlichen Kreuzarm) für JENES ild
Eulalios Urheberschaft wahrscheinlich Und ebenso e noch andere
Mosaiken auf ihn zurückzuführen AÄAnderseıts freilich erscheınt Ver-
such Bılder WI1Ie die Eucharistie, Himmelfahrt Pfingst£est ferner Gefangen-
nahme, Krscheinung Christ! bei den Frauen (+arten (xethsemane, De-
stechung der Kriegsknechte, Pılatı Beschwichtigung, den ungläubigen Thoxpas
AUS ı1konographischen (3ründen Eulalios ZUZUWCISECN, gewagt, jeder
Tag NEUC, wichtige Funde bescheren kann Sg wurden (+ebiet Voxn
Stuüma Kbersolt, Le Fr  SOr de Stüma, Revue arch. (1911), 407—19)
und Rıkha (Sdandschak: Aleppo) WEl Silberschüsseln miıt nNner der Schilde-
runs des Messarites nahekommenden Darstellung der Eucharistie geiunden
(deren 1Ne€e 1908 das Ottomanische useum Konstantinopel ze*
langt, diıe andere Besıtz des Herrn Habebdjian (Parıs) befindlich),
die beide das Vorhandensein vorher 111 frühbyzantinischer kKunst
nıcht nachweısbaren T’ypus für dieselbe belegen. Durch dıe vermut-
liche Kntstehung der VO  S außer acht gelassenen Pyxis VO:  ' Sitten

Jhd (Literatur beı Heisenberg, Die Avostelkirche, 252) wird seine
Zusammenhang mıiıft dem Mosaik er Frauen A, Grabe geäußerte An-
nahme,daß der entsprechenden Miniatur des Rabulas Kvangeliares e1N enk-
mal mittelbyzantinischer Kunst als Vorlage gedient habe, hinfällig. Der mit
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obiger Darstellung verknüpften 7 Béweinung Christi“” s+cht 1n Elfenbein-
täfelechen des rıt Museums zunächst, das Dalton (Catalogue of the 1VOTrY
Carvings, London 1:909; 5} Nr ( P IV) Anfang des Jhd.s il

setzt, während Heisenberg (a O., C  52y dem Jhd Z10t, was B.
ZU] Anlaß nımmt, das Vorhandenseın jener Szene in der altechristlichen
uns Z bestreiten. Die solcherart aufgezeigte Unsicherheit ın Datierungsfragen
frühcehrıstlicher Kunst, berechtigt Warnung VOTL/ reın ikonographischer
Arbeit, falls 1a  — nıcht unmittelbar autf g1€e angewlesen ist, Ich sehe uch
in Anbetracht Heisenbergs eingangs erwähnter Ausführungen keinen trıftıgen
Grund, dıe Möglichkeıt e]ıner Entstehung des ursprünglıcben Mosaikenzyklus
In der Zeıt Justinos’ 1., dem Theophanes dıe Ausschmückung durch Justin]an
errichteter (+otteshäuser, darunter uch der Apostelkırche, zuschreibt, a,.D-
zulehnen. Poglayen-Neuwall, Wiıen.

Karl Kr ımb acher hat 7 seın seıt. 1885 gesammeltes Materıal ©Komanos, in der Hauptsache Absehriften Kollationen und OTLO-

graphien, der Bayrıschen Akademıe der Wissenschaften vermacht. Von ihr
erhielt 1910 aul Maas mıf dem Auftrage, dıe kriıtısche Ausgabe der
Kirchenlieder besorgen ,' die schon 7ı Krumbachers Lebzeiten VOTr-
bereitet Die Arbeit ist 1U  > wesentlichen abgeschlossen , und der
Teubnersche Verlag hat sıch ZAUTE Herausgabe der geplanten Bde bereit
erklärt, falls durch Subskription die erforderlichen ıttel für die Druck-

Da OMAaNOS der beruhmteste undlegung sichergestellt werden können.
auch wirklich der beste griechische Kirchendichter 1st, und von seinen
Werken DUr eiN Drittel gedruckt, aum en Sechstel kritisch ediert ist,
werden sich hoffentlich genüugend Subskribenten ünden, VOoOr allem auf gTIe-
echischem Sprachgebiet. Was s1e  B erwarten haben, zeigt U, dıe als
Probe vorgelegte Studıe von PI Maas, „Das W eihn chtslıed des

Romanos“ (Byz. Ztschr. 24, Sonderdruck Leipzıg, eubner

Mittelé.lter
Im Y  vorigen and der ZKG 09 f.) ist bereits auf Hans von Schu-

bert, Geschiıchte der christlichen Kırche 1mM Frühmittelalter
401—774) hingewlesen worden, als damals gerade 1920 die Hälfte

dıeses Werkes erschıen, dessen erster el 1— bereits 191  ( veröffent-
licht werden konnte. Es wurde dabeı besonders auf dıe VO. Verf. durch-
geführte, von der üblichen abweichende Eintellung des (+esamtstoffes der
antiken und mittelalterlichen Kirchengeschichte aufmerksam gemacht,
ach das kirchliche MA schon miıt dem XC  Q nde des Jahrh erfolgten
KEıintreten der germanischen Völker und ihrer Hauptführer In dıe christlich-
kirchliche (Gemeinschaft und mıiıft der ersten Irennung Roms VvVon Byzanz
seinen Anfang nımmt. Bel der Bedeutung, diıe vox Schuberts groß angelegtes
Verk für die Kirchengeschichte 1n ÄAnspruch nehmen darf, Mu. CS hier uch
och ıIn anderer Richtung gewürdıgt werden.

Die geschichtliche Bewegung der frühmittelailt.erlichen Kirche, 1n der
der erf. nıcht etwa ‚, das rab eiıner glänzenden Vergangenheit, sondern
die Wiege emer ucnh, groben Zukunft*‘‘ (S ((4),; nämlich der 1200

erreichten Höhenstufe des Mittelalters erkennt ; vollzieht sich nach ıhım 1n
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dem LWa durch die Jahı 450—900 umgrenzten Zeiıtraum W6] ahnlıch sıch
entwickelnden KEpochen Wenn dıe erste derselben das siegreiche Auftreten
des katholischen Christentums Frankenreiche, dıe Blüte und den Niıeder-
AD der Kırche un! dıe damıt parallel laufende bıs aut Gregor

Grr bedeutsameı ohe hinaufführende Qann ber schnell verblassende
Macht des Papsttums umschlıeßt, rı ‘ Abschnitt zuvorderst das
glänzende 1ıld der karolingıschen fränkischen Reichskirche ıhrer C1N2Z21&-

artıgen Ausgestaltung durch Karl GÜr Jebendig hervor. Mıt dem Ziu-
sammenbruch des karolingischen Systems_ erhebht. sıch dann das Papsttum
untfer Nikolaus Zu NeTr Höhe, die untier der des spateren Mıiıttelalters.
Ur wen1g zurückbleibt, freiliıch ach dem Tode N  S ersten Gewaltigen
auf.dem Stuhl Petri] jähem Sturz nde UNSETES Zeitraumes eN-
zubrechen. Im wesentlichen entspricht dem uch der Lebensprozeß der
griechischen Kirche, der VO: ert. Abschnitt LT  RN V (Jjustinıan.

Blütezeit) Ü. (Schädigung dureh den Islam) , zweıten annn
als die Zeit Kraftentfaltung untfer dem großen Photius und dem Re-
formator des Nönchtums 'T’heodor Voxhn Studion geschildert wıird Sind
hlermit iwa die außeren Umrisse der VO erf gezeichneten Perioden
wiedergegeben, kommt doch der Hauptteil der Arbeit uf dıe den
Querschnitten bei beiden Abschnitten, namentlıch Abschnitt A gegebenen
Darstellunzen VO  - Zuständen und Personen, von einzelnen Seiten des kırch-
liehen Lebens. Ers mıt dem weıfen Umfang und der gewaltigen Fülle der
seiben gelangt der Verf. ZU) Lösung des Problems , das ıh: durchgehends
beschäftigt: das Verhältnis der Germanen ZU Christentum wırd ebenso sehr

der Germanisierung des Christentums als ı der Romanisierung der (+ermanen
durch das etztere aufgewlesen. Dabei hält Von Sehubert der Anschauung

Böhmers gegenüber der altgermanischen Mannentreue als e1INEIM uch für
dıe Stellung der Germanen ZU Christentum wichtigen psychologischen Faktor

fest 694, 478 A.), WIC er auch ı bezug auf die Frage nach der Auf-
nahme Unfreiler 1 die Klostergemeinschaft dessen Ansicht ablehnt 620 f.
626) Schaut mMa sıch DU 1: den einzelnen Abschnitten näher u erhält
INa  — überall den Eindruck auf gründlichstem (Quellenstudium und auf
sorgfältiger Berücksichtigung der eINschlägıgen Lateraturmıf oft überraschender
Detailkenntnisberuhenden Darstellung. Dabe1 erscheinen die gewaltigen Stoff-

u  U Ordnung , 1n naturgemäßer Gliederung , dıe, durch typogra-
phische Zeichen verdeutlicht ,die KErfassung des Gesamtbildes erlexchtert  N asodaß mMa  ] ohl ZeCn darf, daß Schuberts Werk ebenso notwendıg für den
selbständigen Forscher, als brauchbar un wertvoll für Jjeden, der sich
eC11NS der behandelten (Gebiete einführen lassen wiıll, SC1IN WIT! Als Beispiel
SCc1 auf diıe dıe Seiten 7140— 750 dem fast überreichen Kapitel - von der
Kirche als allgemeiner Bildungsanstalt umfassende Entwicklung der histor1-
schen Wissenschaft 1m karoling. Zeitraum hıngewilesen, die nach den Autoren
und Stoffen besprochen wird, wobei unfer letzteren Biographien, Geschichte
der Stiftungen, einzelnen Seiten des kirchlichen Lebens, dann dıe
Volks-, Zeit-, Weltgeschichte behandelt werden, — Oder auf die Auseinander-
etzung der kirchlicehen Rechtsquellen 1m welchem zunächst ZW1-

schen der alteren kanonischen und der Kaisergesetzgebung unterschieden,
darauf diıe Neubildung auf germanischem Boden, ann die Sammlung und
Systematisierung des alten und Stoffes dargestellt wird, damıit die
Grundlage für die Klarlegung der Fälschungen- >  en



Nur eifiige Einzé._lfieiten können hiıer hérvorgéhoben werden. 1e man

em Verf. In der günstigeren Beurteilung Ludwigs . des Fr. hinsichtlich
Pfiege geistiger Bıldung gegenüber der Hauckschen Auffassung ohl

beipflichten wıird (10 (19); S gewib uch In der Ehrenrettung; die dem
Sohne Ludwigs, Karl dem ahlen, auf dem nämlichen Gebiete widerfährt

155 461), wenngleich 1es günstıgere Lucht die moralisechen Schatten,
die sich aUuf diıesen unsympathıschsten aller karolingischen Köniıge, der nıcht
davor zurückbebte, den eignen sohn blenden lassen, herabsenken, um SO

tiefer und dunkler erscheınen 1äßt, Vgl Z Prutz, Staatengesch. des
Abendlandes im MAÄA  » 1830} Anderseits dürfte ıne yEWISSE Härte, miıt
der der erf. Hrabanus aurus behandelt haft; S (32 F: nicht verkennen
Sse1IN. ‘ Kıer scheint enn doch die eingehende Charakteristik, die Hauck,
‚3 Deutscehlands®‘, 23.4 649 ff. RE® Ö, von dem ersten
„Präzeptor Germanı1ae “ x10t, dem echten Bilde desselben näher kommen,
dessen yemütvoll bescheidene Art och ın den Worten, die sıch selbst S
Grabschrift gewählt hat, nachtönt: Sed heet incaute hanc (scil. regulam) NEeC
fixe semper haberem , Cella tamen mihimet mMansıo ET fuit (MG.., oet.
IT, 244) Der T’od Benediets Aniane wird x 616 auf das Jahr 824
angesetzt. Das ist viellejicht DUr ein Druckfehler; jedenfalls Desteht keıin
Zweifel, daß auf en A Februar 8921 fällt (Vita I Migne 103,
Sp. 364) Die VO.  — Reichenau ausgesandten Mönche Grimalt U, haben
nicht VO  - Aniane (S 6195 sondern von Inden AUS über die VO  w Benedikt
eingeführten Gebräuche In die Heimat berichtet (MG., Kpıst D 302 305;
Hauck, I1, 604 ; Seebaß Z S 576) Das Todesjahr des Bischofs

natus VO:  S Besancon, qls welches 660 AaNZCNOMMEN WIT 614,
vielleicht nach Gams, Series epISCOPOT.), ıst aus den Quellen nıcht be-
Jegen. Donat kann nıcht nach 597 und nıcht vor 5Y92 geboren Se1n Vit.
Columbani, MG Ser. Mer I Krusch z St. 8 (9) und starb als Greis
ohl nach Mitte des Jahrh.; vgl den prologus seiner Regel Holsten;
Codex reg (Augsburg 1 S0l Traube, Textgesch. Regel Bene-
dikts”, D: (+@naueres über das Jahr des "Todes 15ä60+ sıch nıcht fest-

llen, — Die besondere Auflage der angelsächsischen Synode VO  ms Cloveshoe
7, nach der dıie (+ebete siıch auch auf die Könige und die Wohlfahrt des

ganzen Christenvolkes erstrecken sollten S 662), stamm{t“— ohl auch AUS

altirischer Übung‘; denn schon 1ın der Kegel Columbas E Lux un:! in den
ebeten des Antiphonars VO.  D Banchor WITL dieser Brauch gefunden (S Col

n. Cap 7, ZKG 195, 379 und MuratorI1, Anecdota biblioth. Ambr.
47 ; Warrens Ausgabe des Antiphonars ist mır leıder nicht ZUr Hand ;

mag hler beiläufg 1m Anschluß das von Schubert über die Antipho-
naräen 639 Bemerkte auf die wertvolle Arbeit von Meyer In den Nach-
richten der Gött Ges d. Wiss 1903, 1653 hingewilesen werden, die das
im Cod. Laurt. 1 1 fasc. U vorliegende Fragment eines älteren Seiten-
stücks des Banchorens. Antiphonars behandelt). Zu den Corrigenda ım

Teil füge ich hinzu: 434 , V. dıe STa der; S 439,
u Karl 440, 17 ostfränkisch statt wesf£-

fränk.; 478, 15 NV. ? 626, 0, Küche
Sta) Kirche; zweimal begegnet der OominÖöse mitte?deutsche Druckerlapsusgleitete *‘ für „bekleidete“: D61 un! 718

Die Anlage des ganzen Buches, nach welche abgesehen von den
en unter dem Text — nicht NUur in dem mit kleineren Lettern gedruckten;
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Sn  ich  240  : ' Li tera r1 SC h‘el Ber  »u'p‘cvi‘_ Än‚ze1\g-en n  /  mehr personale und sachliche  | Ausfüfll‘uflgén enthaltenden Teile, sondém  auch in den mit größeren Buchstaben gedruckten allgemeinen Abschnitten  der laufende Text oft durch Zitate und literarische Nachweisungen unter-  brochen wird, ist für die stilistische Einheit des Werkes nicht gerade vor-  teilhaft gewesen. Das hat, wie es scheint, der Verf. selbst ein wenig emp-  funden, wenn er für den folgenden Band eine andere Art der Darstellung  in Aussick%t stellt (S. VI). Es wird aber wohl niemand nach dem Studium  des vorliegenden Bandes denselben aus der”Hand legen, ohne den Wunsch  zu haben, daß es dem Herrn Verfasser vergönnt sein möge, nicht nur den  nächstfolgenden Band, sondern das ganze große Werk mit dem gleichen  Gewinn für die kirchengeschichtliche Forschung zur Veröffentlichung zu  Seebaß, Leipzig.  bringen, wie den vorliegenden.v  Geschichte der Monumenta Germaniae historica, im Auf-  trage ihrer Zentraldirektion bearbeitet von Harry Breslau. (Zugleich  erschienen als Bd. 42 des Neuen Archivs der Gesellschaft für ältere deutsche  Geschichtskunde). Hannover, Hahnsche Buchhandlung, 1921. XIIL 775 S. —  Am 920. Januar 1919 erlebten die Monumenta den Tag ihres 100 jährigen  Bestehens. Nach ursprünglichem Plane sollte er durch einen Festakt und die  Veröffentlichung einer Geschichte des Unternehmens gefeiert werden. Unter  dem Druck der Zeitverhältnisse ist nur die, reichlich zwei Jahre später er-  schienene Geschichte der Monumenta übrig geblieben; aber sie stellt dafür  S  eine Leistung von dauerndem und großem Werte dar. Es ist eine Freude,  sich in dieses Buch zu vertiefen und aus seinen auf umfangreichem Akten-  studium beruhenden und überall sorgfältig begründeten Darlegungen die Ge-  stalten der Gründer und Schöpfer der Monumenta , vor allem den Freiherrn  vom S$tein, dann Pertz, Böhmer, einen eigenwilligen Mitarbeiter wie Bethmann,  später Waitz, ein tragisches Sonderschicksal wie das von Jaffe, und alle ihre Ge-  nossen und Nachfahren in plastischer Deutlichkeit erstehen zu sehen. Uberall  dringt ein höchst verständnisvolles und gerecht abwägendes Urteil in die Tiefe  aller menschlichen Handlungen und Charaktere ein und legt mit umfassendster”  Sachkenntnis das Exitstehqn der objektiv gewordenen Leistungen, ihren wissen-  schaftlichen Wert und ihre allseitigen Beziehungen dar. So wenig das Buch ein  vollständiges Repertorium für die Gesamtheit der in den Monumenta veröffent-  lichten Quellen und für die wissenschaftliche Arbeit darüber sein soll, so ist es  doch auch nach dieser Seite hin durch das umfangreiche Studiumvon Akten und  Briefen, durch die Hervorhebung von wenig beachteten Rezensionen und wissen-  schaftlichen Äußerungen aller Art von hervorragendem Wert. Von 1902 an,  seit dem Tode Dümmlers, zum Teil schon vorher, beobachtet die Darstellung in  allen bisher berührten Beziehungen gegen vorher eine starke und begreifliche  Zurückhaltung; der Kenner wird freilich auch hier manches zwischen den  Zeilen lesen und aus den vorsichtig abgewogenen Ausdrücken der Darstellung  entnehmen können. Der Verfasser des Buches, selbst seit Jahren Mitglied  der Zentraldirektion und an ihren Arbeiten in hervorragendem Maße be-  teiligt, hat mit dieser Geschichte der Monumenta seinen Verdiensten um das  nationale Unternehmen ein neues großes und bleibendes hinzugefügt, das bei  jedem Kenner und Freunde der Sache nur Dank und Freude auslösen kann,.  _ Für mehrere Quellen der mittelalterlichen Kirchengeschichte Deutsch-  iand.e Jiegen neue Untersuchungen vor, die kurz hier zu erwähnen sind.  — Z einer inzwi‘seheg erschienenen Neuausgabe der Vita Meinwereci (ip  fmehr personale und sachliche Ausführungen enthaltenden Aeile, sondém
uch In den mit gröberen Buchstaben gedruckten allgemeınen Absecehnıiıtten
der laufende 'ext oft durch Zatate und lıterarische Nachweisungen unter-
brochen wird, 1st für die stilistische Kınheit des Werkes nıcht gerade VOT-

teilhaft SEWESCH. Das hat, w1]ıe scheıint, der Verf. selbst eın wen1g CMD-
funden, wenn GT {uüur den folgenden and ıne andere Art, der Darstellung
in Aussicli_t stellt S V1) Hs wırd aber ohl niemand ach dem Studıum
des vorliegenden Bandes denselben AUS der”Hand ljegen, hne den unsch

haben., daß dem Herrn Verfasser vergönnt Se1InNn mOge, nıcht LU den
nächstfolgenden Band, sondern das ‚. große Werk mıiıt dem gyleichen
(+2ewıinnN Iiur diıe kirchengeschichtliche Forschung ZULC Veröffentlichung

- eebaß, Leipzıig.bringen, w1]ıe den vorliegenden.v
Geschichte der Monumenta (+ermanıae historica, 1m A

rag ihrer Zentraldiırektion bearbeıtet VOoO  > Harry Breslau. (Zugleich
erschiıenen als des Neuen AÄArchıvs der (+esellschaft für altere deutsche
(GGeschichtskunde). Hannover, Hahnsche Buchhandlung, 1921 XII 1195 -
Am H) Januar 1919 erlebten die Monumenta den Jag ıhres 100 jährigen
Bastehens ach ursprünglichem Plane sollte durch einen WFestakt und dıe

Veröffentlichung eıner (A+eschichte des Unternehmens gefelert werden. Unter
dem Druck der Zeitverhältnıisse ist DUr die, reichlıch we1l ‚Jahre später Gr-

schlenene (+eschichte der Monumenta übrig geblieben ; ‚ber S1e stellt dafür
eine Leistung VO  _ dauerndem und grobem Werte dar. EKs 1st; ıne Freude,
sich ın dieses Buch zu vertiefen und AUS seınen auf umfangreichem Akten-
studıium beruhenden und überall sorgfältig begründeten Darlegungen die (Xe-
stalten der (+ründer und Schöpfer der Monumenta , VO'  w allem den Freiherrn
VOoNh Stein, dann Pertz, Böhmer, einen eigenwilligen Mitarbeiter wıe Bethmann,
späater Waitz, tragısches Sonderschicksal w1]ıe das von Jaffe. und alle ıhre  y e
108SCNH und Nachfahren In plastischer Deutlichkeit erstehen sehen. Überall
dringt eın höchst verständnisvolles und gerecht abwägendes Urteil 1ın die Tiefe
qller menschlichen Handlungen und Charaktere eın und legt mıt umfassendster‘
Sachkenntnis das Entstehen der objektiv gewordenen Leistungen, iıhren w1ssen-
schaftlichen Wert und ihre allseıtigen Beziehungen dar. So wen1ig as uch eın
vollständiges kKepertorium für die Gesamtheit der ın den Monumenta veröffent-
ıichten Quellen un für die wissenschaftliche Arbeit darüber sein soll, ist, es

doch uch ach dieser Sseıte hın durch das umfangreiche Studiumvon Akten und
Briefen, durch dıe Hervorhebung von wenig beachteten Rezensionen und WISSEN-
schaftlıchen Außerungen aller Art von hervorragendem Wert. Von 19092 A
‚—  O  N dem ode Dümmlers, ‚um eil schon vorher, beobachtet die Darstellung ın
allen bisher berührten Beziehungen vorher ıne starke und begreiflıche
Zurückhaltung:; der Kenner wird freilich auch hier manches zwıschen den
Zeilen lesen und AUSs den vorsichtig abgewogenen Ausdrücken der Darstellung
entnehmen können. Der Verfasser des Buches, selbst seit Jahren Mitglied
der Zentraldirektion un: ihren Arbeiten In hervorragendem Maße be-
teiligt, haft miıt dieser (+eschichte der Monumenta seinen Verdiensten das
nationale Unternehmen eın EHES xroßes und bleibendes hinzugefügt, das bei

jedem Kenner und Freunde der Sache Nnur ank und Freude auslösen kannn

Kür mehrere Quellen der mittelalterlichen Kirchengeschichte Deutsch-
lands hegen NeEUEC Untersuchungen VOÖT, die kurz hlıer erwähnen SINd.

ar u einer inzwischen erschienenen Neuausgapne der Vita Meinwerci (in
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den SS TET. erm. zieht der inzwischen leıder vorzeitig verstorbene AaAl

off den Kultur- und wirtschaftsgeschichtlichen Ertrag der ZCH
Traditionskapitel (Kapıitel bıs 130) der ita Meinwerei“ 1mM Verzeichnıiıs der
Vorlesungen der bischöfl. philos.-theol. Akademıe Paderborn, 1919
Die Vita Arnoldı archiepiscopl Moguntin1 (1153—1160) hatte 1.lligen V K

YrVOTr Jahren (1908) als ıne Yälschung des Jahrhunderts verdächtigt und
damiıt, Zustimmung bei Männern wı1]ıe Hauck, Hampe , Holder-Egger q

N Widerspruch fast; LUr VO:  } Hofmeister erfahren. Jetzt erweısen wel

gleichzeltige , voneinander unabhängige Untersuchungen in schlagender und
völlig überzeugender W eıse dıe Echtheıt der Viıta, von Ämandus (+sell

1m Neuen Archiv, 43, 2(—806, 317—3709, un VO.  - Peter
Kritische studien ZUT Vita Arnoldı archiepiscop1 Mogun-

+inı Breslau 1921 ährend ber (*seil eintach dıe vorliegende ıta
ber ıhr erstes Auftreten 1m E Jahrhundert 1n Zitaten be1ı anderen Histo-
rıkern und dergleichen weıter zurückverfolgt und als deren alleınıge (Juelle
ansıeht, ll Wackernagel noch ıne hinter unse: ıta liegende , verlorene
Passıio konstrmeren, wobel ich ihm durchaus nıcht folgen kann. Eıne Notwendig-
keıt für eıne solche Konstruktjon scheınt mMIr AUS den von ıhm beigebrachten
Umständen ın keiner Weıse hervorzugehen. Die Vergleichung beı Gsell, 58
jeferte 1008 1 ıne schlagende Widerleguug ‚dıeser W .schen These,

Schmeidler, Erlangen.ehe s]1e noch e_rschienen WÄäAL.

In dıe Zieit der Missionsarbeit des Bonifatius führen dıe In den Fuldaer
Geschichtsblättern XIV, 19920 65-—75 GFE 3—1 erschıenenen
Aufsätze VvVon Schäfer über „Missionsstäatten des h l Bonı1-
fatıus 1n Hessen: Amöneburg, Geismar, Fritzlar"®. V erfasser
gibt zugleich eınen „ Kxkurs über frühmittelalterlıche Kirchen-
patrozınıen 1n Hessen “ und vertritt mıt. großer Wahrscheinlichkeit die
Ansicht, daß die Stätte der berühmten, VvVoxRn Bonifatius gefällten Donar-Eiche
nicht, W1€  @ bisher angenommen , In (+ei]smar beı Yrıitzlar , sondern bel Hof-
gelsmar zwıschen Kassel und Marburg suchen Se1.,

Hermann Nottarp, Die Bistumserrichtdng in Deutschland
ch (Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausg. Von

Ulrich Stutz. Heft) V1 255  eS Stuttgart, Kınke, 1920 Der Ver:
fasser Dozent für Kirchenrecht und deutsche Rechtsgeschichte Bonn,

hdruck auf seine Ergebnı1sse für dielegt ach der Vorrede den Hauptnac
Geschichte des Kirchenrechts; aber bıetet mehr, als mMan hiernach er-

warten könnte. Der erste e1l des Buches stellt den Verlauf der Bıstums-

errichtung 1n der frühkaroling1schen Zeit, nach den Landschaften geordnet,
dar, mıiıt reichhaltıgen Quellenauszügen un kritischer Berücksichtigun der
Jıteratur. Auf diesem Unterbau erhebt sıch cdie systematische Konstruktion
des zweıten Teils mift, ebenso reicher Heranzıehung des Forschungsmaterlals.
In sıeben Abschnitten werden zunächst die kirchen- und staatsrechtlichen
Verhältnisse erörtert, zuletzt W1rd das Vermögensrecht untersucht. Jheser
Schlußteil wırd manchem , ach dem uch VOLN Alfons Dopsch 99  1€ Wirt-

schaftsentwicklung der Karolingerzeıt ” (1912);, und wegen des Kıgen-
kirchenwesens besonders interessant seın wird cdie Frage gestellt:

221 ist. s1e mıiıft„ Sind die Bistümer des Jahrhunderts Eigenbistümer ?"
„Nein “ beantwortet, worauf einige Einschränkungen folgen. Daß gestorbene
Heilige volkstümlich als KEigentümer des Kirchenguts erscheimnen , | berechtigt
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nach dem Verfasser (vgl dessen Ausführungen HJIG AAXVIL, 1916
03 {f. nıcht. der Auffassung von der Rechtspersönlichkeit der Heıligen,

1)as Bıstum selbst; ıst als nıchtphysische Person Kechtssubjekt gemäß dem
Konzess1ionssystem (vgl 19271 uUuNSeTESs Buches) und wırd vertreten durch
den Bischof. uch die staatsrechtlichen Verhältnısse sSınd höchst lehr-
reich behandelt ber das uch selbst 1st ergebnisreicher, als das ‚„ Kr-
yebnis “ VO.  w Zeılen, womit endet, Bel unvorsichtigem Liesen
dıeses „ Ergebnisses“ kann der Lieser MEIMMNEN, Bistumserrichtung ı11} der
frühkarolingischen Zieit Se1 die einfachste ®ACHNE VO:  b der W eit SCWESECNH,
wenıgstens bezug auf dıe Rechtsanschauung Aber gerade darın besteht
er Reiz des N.schen Buches, daß CS lebendigen Einblick gewährt
den Widerstreit spätantık kirchlicher und germanısch kırchlicher Auffassung

e  nd der Kompromiß 7zwischen ıhnen Wr oft S kurijalistisch. Die Schluß-
senfenz des Verfassers beginnt mıiıt den Worten „ Der Papst sendet
Liegaten das Land“ und endet mit dem päpstliéimén Erektionsdekret, WO-

Auf 124 Wr undurch das Bıstum TST rechtskräftig zustande komme.
aber VOTLr Augen geführt, daß dıe Errichtung VvVon Bıstumern Deutschland
damals doch erstier Lınıe Voxn dem W illen des Herrschers abhing. Wohl
erfuhren WIL, kirchenrechtlich entstünden die Bistumer TST mıit dem ‚, PTAC-
ceptum apostolicum “, dem Erektionsdekret des Papstes. ber wenn die
Bischöfe Burchard Von Würzburg und Witta VO  e Buraburg jahrelang, ehe
(43 1es Dekret kommt, die Weihe besıtzen, Synoden teilnehmen, andere
Bischöfe miıtweilhen, über das Bistumsgut verfügen, doch das BIls-
tum schon VoT 745 rechtskräftig dagewesen. nd w 16e der Papst nıcht 1mmer

uch nıcht mer dasdas entscheidende letzte Wort gesprochen hat,
schöpferische erste Die Bistümer Eichstätt. und Neuburg wurden <  on den
Herrschern AU:  n politischen (iründen 10S Leben gerufen. Freilich S1INS

TRichard Weyl Gierkes „ Untersuchungen * OL ( Breslau,
OTa weit;, WEnnn er dem Papst kein Beteiligungsrecht an der Errichtung
karolingischer Bistümer zuerkannte. ber andrerseıts richtet 137 1ne

Warnungstafel auf‘ Überschätzung von paplıernen Rechtsansprüchen:
„Auf den deutschen Synoden wurde ıne Menge altkirchlichen Bechtes als
Ballast mitgeschleppt. —N selbst führt. weder Ballast; noch verstaufes Fracht-
gut Er versteht Sein großes Material anregend umzusetzen, daß Man
nach dem Durchlesen Zeit Zzu finden wuünscht für erneute Lektüre.

Albert Michael Koeniger, Dıe Milıtärseelsorge der Karo-
lın L Zı Ihr Recht und iıhrePraxis (Veröffentlichungen AUS dem Kirchen-

historischen.Semiıinar München. Reihe Nr. () München, Lentnersche
Buchhandlung Stahl), 1918 K., durch Schriften über Burchard
VOL W orms (1905) Uun! über die Sendgerichte Deutschland (1907) als Kor-
cher auf dem Gebiet der frühmittelalterlichen Kirchengeschichte bekannt,

„ behandelt hıer zunächst dıe 'Lheorıe und das Recht der Militärseelsorge der
Hauptquellen dafür sind das ostgermanısche NationalkonzilKarolingerze1it.

von 742 , Briefe des Bonifatius und der Päpste, Karls des Gr Kapitular
vVon (69, dıe mıt FWYälschungen durchsetzten Sammlungen des Benedietus
Levita und dıe „Antwort an die Bulgaren “ von Nicolaus dem Gr S6  or Der zwelite
"Teil liefert auf Grund der erzählenden Quellen CIn konkretes Gesamtbild.,
‚Der Anhang bietet eiıne UÜbersicht über die Literatur ZUT Militärseelsorge

überhaupt, worauf der erstmalıge Druck Ner der Münchener Handschrift

H
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enthaltenen klerikalen Ansprache AUS der Karolingerzeıt folgt Trotz
des Passus, dıe Beichte S] besonders denen NOLS , Quı eotıdıie V1 bihiterS1'}  Milıtär-eonNtfra 11110605 SUOS dimıccant handelt sıch schwerlich 1Ne

predigt. Wer dıe Schlacht zieht kann doch nıcht ermahnt werden das
homieidium als 1ft, des 'Teufels verabscheuen. Auch dıe andern Mah-

NUungeN, den Frieden Christiı nıcht durch Spaltungen und Zwietracht
_ trüben, reichlich Almosen geben USW-., asSsSCH nıcht für das Weldlager.
ber alles wıird schön und wirkungsvoll, WEeENN dıe Predigt Bischofs
ISE, der autf SCINeET Amtsreıse 106 heildniıscher Umgebung lebende Diaspora-
(+emeinde christliıchem W andel autffordert. Eıne Heerespredigt aber, und
ZWäal ine gewaltıige 181 dıe VOoOn Schluß abgedruckte, ohl mıt Recht
der Zieit. Karl Martells ZUSZEW1€SECH (S (2) Das Inhaltsverzeichnis
181 dankenswert, dıe Fußnoten geben manche Anregungen.

Ernst Perels, Papst 1cC0laus und Anastasius Bıblio-
theecarius. Eın Beıtrag ZUT (G(Geschichte des Papsttums neunNfen Jahr-
hundert XII N S Berlin, W eıdmann, 1920 Diese erweıterte Berliner
Habilitationsschrift des verdienten Herausgebers der erstien wissenschaftlichen

Ausgabe der Briefe Nicolaus’ (MG- Kpıst. VJ, Z Ebd bringt
4, 1912, 938 ängekünd?gte Untersuchung der Frage nach der Ver-

fässerschaft dieser Schriftstucke, 1’1 größerem Rahmen vorgeführt“*‘. Eind-
zweck ist. Iso dıe literarkritische Forschung ; mal  S darf keine erschöpfende
Darstellung des Pontihkats Niecolaus’ und SECINET Zieit erwarten Jener
Rahmen ist. Jebendig und frisch herausgewachsen AUS der 1904 begonnenen

_ Intensiven Arbeit des Verfassers epochemachenden Jahrzehnt der
Kirchen- und Weltgeschichte. Die erste , kleinere Hälfte des Buches ent-

kelt die Grundzüge der Politik des mächtigen Papstes. In eiINer Weise,
Holder- KEoger und Tangl erımnnert, verbinden sich weıte Gresichtspunkte

und xroße Zusammenhänge miı1t peiınlicher Akribie eiınzelnen. uch kleine
Steinchen der UÜberlieferung werden, nachdem ihre Echtheit geprüft ist, dem

EMosaikgemälde eingefügt, das dadurch ebenso dauerhafft wW16 farbenreich er-
steht.Die Einleitung legt denUntergrund, S1e erortert dıe staatlıchen Ver-
hältnisse ZUT Zeit, da Nicolaus Papst wurde:“ Jahre nach dem ode
Karls Gr dessen Urenkel Kaiser Ludwig Il dem AaNzZEN uch mıt
StEeifSs wachsender Deutlichkeit als beachtenswerter Yaktor hervortritt, wobei

M Hartmanns treffliche Schilderung modihziert wird. Lehrreich erortert
das Kapitel die Anfänge Niecolaus’ FE dessen Bildung oft unterschätzt ıst,

Kıinfuß unter Leo und namenthch Benedikt IIE &. dıe vorpäpst-
liche Periode Gregors VIil erinnert. Das Kapıtel, den fränkischen Be-
ziehungen bis ZUTF Legation es AÄArsenı1us gewidmet, 1aGt das tatenfrohe Auf-
streben Nicolaus’ ZUT kirchliehen Obergewalt erkennen: 863 gleichzeıtigerVorstoß auf dreı Fronten. Im Kapitel sehen WIT das diesem Papst
lebendig gewordene System überallhın vordringen , obwohl gehemmt durch
die Unzuverlässigkeit der handlangenden Mitarbeiter. Beachtenswert ist S

Untersuchung über den EinfÄiuß Nicolaus’ auf das Kirchenrecht. Im 30
(1914), S D wWar VvVo  S Verfasser gezeigt, w1e AUus drei UÜberlieferungs-
gruppen Kanones, überwiegend dıe kirchliche Verwaltung regelnd, AUuSsS

eSsenNn Briefen ın das Dekretum Gratians übergegangen sind. Jetzt überrascht.
Nachweis, daß Nicolaus’ Theorie von der Papstgewalt weder D

chlossen einheitlich noch original ist; (S bes. S Sie fußt VOTZUS
16*
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wéise auf (zelasıus Jeser blieb e1IN anspruchsvoller, ber ohnmächtigér
'T heoretiker (S 174) Hingegen bedeutet jeder der l1er Namen Theutberga,
Rothad, Wulfad, Ignatıus einen Sieg der Willensstärke und Tatkraft des
Papstes Nıcolaus.

Der erste Teıl, dessen KErgebnisse 170— 1580 Lchtvoll ZUS4aINMEN-

faßt, bot schriftstellerisch die leichtere Aufgabe : denn die Dinge reden Aaus
sich selbst für die Bedeutung es Pontifex. Im zweıten, literarkritischen
e1l hoört das Dramatische auf. Doch wırd uch der für die Verfasserschaft
der Briefsammlung wen1ıger Interessierte bald durch die Technik der Methode
gefesselt werden , mıt; der seINES Problems Herr wırd Hıer galt dıe

SnA blendende These eines schr seltenen und trotzdem einfÄiußreichen Buches
prüfen : Lapötre, De Anastasıo bibliothecarıo sedıs apostO-
13 ( Parıs Darnach hätte Anastasıus nıcht DIOß dıe Worm, SON-
dern den Inhalt der kurialen Kundgebungen bestimmt, wodurch GTr als „eıter
der Kirchenpolitik dastände. Den (Üegenbeweıls durch Ausscheidung der
päpstlichen Bestandteile des Brijefwechsels ZU führen, ist. schwierig, wel  1 NU:
VO eınem Schriftstück feststeht, daß Nıcolaus alleinıger Verfasser ist
MG V, 2 1! Nr ÖÖ, pas 309—319 —K,, Regist.-Nr. Blaul

be]l selinen „Studien ZU. Kegister Gregors Archiv für Urkunden:-
forschung IV) 1n günstigerer Lage. macht geschickt das Selbstzeugni1s
des Anastasıus In dessen Vorrede ZULF Übersetzung der Akten des achten Oku-
menischen Konzils ZU Grundlage , WOTAUS hervorgeht, daß dieser den An-
fang seıner Beteiligung den orj]entalıschen Angelegenheıten In das Jahr

setzt AÄAus einer kriıtischen Untersuchung über den Lebensgang des
Anastasıus lernen WIr Umfang und Eigenart se1inNeEes T'uns kennen. Von 84 '(
bis 855 stan. ZUT Politik der Kuriıe ıIn feindseliger Ferne: deshalb können
Partien Iın den Briefen Nicolaus’ E welche diese Politik unter intimer
Aenntnis interner Vorgänge und otıve rechtfertigen , nıcht VON ıhm her-
rühren. Nicolaus selbst muß hıer Verfasser seın }  So 1ın. dem Exkurs
ML Cg pas. 500 und C ÖU, pas 426, SS., der Papst sagt, Er

habe 1MmM Jahre 8535 dıe Urkunden selbst eingesehen). Ferner: wäare
Nıcolaus VO:  n seinen Beratern abhängig ZEWESCH, kämen andere Männer

A weiıt er In Betracht, VOT allem der Apokrisiarıus und VO Kaiser ernannte
päpstliche 1SSUs Arsenius, Bischof von rte Anastasıus WLr dessen effe
un 1eß sıch vVon ıhm mehrfach bestimmen. Das galt uch VonNn seiNer Kr-
hebung ZU kaiserlichen Gegenpapst. Denn der Gegenpapst Anastasıus des
Jahres 1919 und der offiziöse Geheimsekretär Nicolaus’ I "seift; Hadrian IL

E  :  DA Bibliothekarius, sınd dieselbe Person ; das stellt nunmehr endgültig fest.
Zu den sonstigen Beweisen fügt 3921 noch eın handschriftliches Zeug-
NIıS AaUus einem Kodex, der spätestens ım Jahrhundert geschrieben 1st; (vgl

3l, 564) Der Usurpator Anastasıus bereute emmıge Jahre später iın
der Widmung eıner Übersetzung Niecolaus unfer inwels guf Sırach d 9
se1ne Hoffahrt (Migne lat. (  5 Seit, 862 wurde der sprachen-
kundige Mann ach und ach unentbehrlich, zunächst; für oströmische, bald
uch für westliche Dinge. Aber In den Quellen wırd ZUT Zeit des PapstesNicolaus DU S65 (besonders annal. Fuldenses, ed Kurze 61 und

hnt (Migne lat 126 x‚ 251 f Die großzügıge Polhiitik der Kuriıe
endete mıiıt dem November 867, und NU: Eerst erhielt AÄAnastasius ın offi-
zıielles Amt Mit; kurzer Unterbrechung stieg ıIn der Zeit des Niedergangsse1N Einfluß ; bis Z seinem 87?/879/\ érfolgten\ ode 'Trotz seiner glänzen-
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Eden Stellung a1s kaiserlicher esandter mM1 päpstlichen Instruktionen be:  1
achten ökumenıschen Konzıl blieb mehr E1IN Vlann gelehrter Kenntn1sse, als

Yst ach dıesen Feststellungenkonsequenten und erfolgreichen Handelns
untersucht den Anteıl des Anastasıus den riefen Nicolaus durch
Stilvergleichung und Beobachtungen über ıe Übersetzungstechnik und wıeder-
kehrende (+edanken

Den Glanzpunkt des Buches bildet. der Abschnitt ‚„ Nicolaus und 5
Briefe S”8() 305 Es gewährt hohen Reiz sehen wWwWI1e€e der

Schwierigkeiten Herr wırd und Lapotre qals dieger hervorgeht Manches
56t SIC. als Kıgengut des Papstes ausscheiden a ber dıeser selbst stehft;
hınter der AaNZCN Korrespondenz, als alleinıger Lieiter SeiNer großartıgen
Politik. Dann werden WILr ıhn aber uch verantwortlich machen INUSSCH für
alle die krassen Sophistereien den Briefen , unter denen die raffinierte
Malträtierung des Kanons Voxn Chaleedon ;ohl die ärgste ist; (vgl 212) Yr  Yr

Nur die orm fällt dem Anastasıus ast. Lapötre wollte den Papst M

überall auf Kosten des (+eheimsekretärs verteidigen. hält diese Apologıe
für unnötig und wırd dabeı ZU. Lobredner. seine Methode 1st streng ob-

Die Griechen un! auchjektiv, aber SEIN Standort einseitig der römische.
Hıinkımar kommen nıcht ZU ihrem kKecht, uch Keligion und Theologie nıcht
gehören dıe Fragen, beı all dem Kıirchenrecht das Evangelium und
bel den exegetischen Verdrehungen Urchristentum und Wahrhaftigkeit g
bheben sınd nıcht, uch ZU)T geschichtlıchen Würdigung des gewaltigen
Papstes ? Wer unbedingt folgte , sähe sıch auf den Weg gedrängt den
1844 Friedr Hurter nach SC1INECIN Studium der Brı fe Innocenz 11L
schlug Bei aller Dankbarkeit für dıe großen Leistungen von und
mannigfachen Belehrungen einzelnen bestätigt uNns das üch doch
Grunde, Was Heinrich Böhmer RE ALV, S bS—(2 über Niecolaus gesagt
hat; 1192 stellt der Verfasser ine besondere Untersuchung über die
Rezeption der pseudoisidorischen Dekretalen A der Kurie Aussıcht

Arn Q Breslau.
aul Kehr, Das Krzbi Stium Magdeburg und dıe erste Or- Sa  egyanısatıon der chrıstlıchen Kırche Polen (Abhandlungen der

preußischen Akademie der Wissenschaften, Jahrgang 1920, Nr. 1 führt. den
schlagenden Nachweıis, daß der Krzsprengel |Magdeburg nach den zahlreichen

Sechten erhaltenen Gründungsurkunden und verwendeten Aktenstücken
(+renze der der gefunden, sıch n]ıemals von Rechts WESEN über PTEPolen uUun!: speziell das Bistum Posen erstreckt hat. Anfang des 11 Jhd.s

entwıckelten sich weiterreichende Bestrebungen Magdeburg und führten
Z Urkundenfälschungen un! falschen chronıstischen (Magdeburger) Dar-
stellungen. 'I’'hletmar VOoxNn Merseburg haft; das, freilich unsıcher und nıcht 11

unzweideutiger Weise, an geNnOMMEN un! weitergegeben ; vorwiegend dadurch f  °
ist. fast; alle Welt bis auf die (xegenwart getäuscht worden, denn AaUSECN-
bliekliche und schnell vorübergehende Anerkennung der Magdeburger An-
sprüche rzb Norbert durch Innocenz GE und 113  E D  Sf. doch
sehr viel WENISET beachtet worden. Anhangsweise sel dazu vermerkt, da
mıl von Ottenthal, DiegefälschteenMaydeburgerDiplomeund
Melchior +0oldast (Sitzungsber. W iener Akad.,phıl. hıst. Kl 192
5 Abhandlung, miıft NeTr Anzahl Königsurkunden ur dıe Stadt Magde-
burg als Fälschungen aufräumt. Schmeidiler, Krlangen.
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Franz rescher, Der kölnische Dekanat und Archi

diakonaft ilhrer Entstehung und ersten Kntwicklung. Ein
Beitrag Verfassungsgeschichte der deutschen Kirche 11 Mittelalter.
Stutz’ Kırchenrechtliche Abhandlungen E Heft.) Stuttgart 'erd Kınke,
1920 XX und 197 Der Gedankengang der scharfsinnigen und
kritıschen Arbeit 1st Kürze folgender. Sämtliche altesten Urkunden des

und 11 Jhdts., denen der Kölner Dekanat und Archidiakonat erwähnt
Wwird, SIN unecht, Mit dieser Weststellung, die 17 einzelnen Anschluß
z Oppermanns Untersuchungen nachgewiesen wird, WIrd die Hauptschwierig-keıit AaAuUusdem Wege geräumt, welche bısher der richtigen Erkenntnis Von
der Entstehung der beiden Institute entgegenstand. Die früheste Nachricht
über den Kölner Dekanat stammt AUuS der Zeit des Erzbischofs AÄnno I1
1056—795). Er ist. nıcht entstanden durch einheitlichen Aufteilungs-
akt des Erzbischofs. Erst das Jahr wırd die Zahl “ erreicht, die
DIS ZUT Neuzeit bestehen blieb Der Lıber valorıs, em diese Zahl @1' -
scheınt , geht wahrscheinlich zurück qauf den Kreuzzugszehnten 1274
Scechon Anfang des Jahrhunderts sind dıe Groß-Archidiakone
vorhanden, denen,. WIE nachweıist, neben. dem Kölner Dompropst-
un den Pröpsten vVvon Bonn und Xanten uch der KoOölner Domdechant
hört, dagegen nıcht , WwW1€e meıst AB SECHOMMEN wird , der Propst Cn
- Patroklus xoest. Der Archidiakonat trıtt 11} Köln bedeutend später auf
als vielen anderen deutschen Bıstümern. Alsbald nach ihrem ersten Anuf-
Lreten finden WIT die Archidiakone 1111 Kampfe. dıe Dekane. Der Streıft
dreht sich u  3 Visıtatıon und Sendrecht.

Von vornherein 1st,die dekanale (zewalt In miıt Stiftern und
Klöstern verbunden. Die Dekane besitzen von Anfang A das Sendrecht
und die damıt ı Zusammenhang stehenden Jurisdiktionsrechte un! materiellen
Einkünfte. Die Sendgewalt ist; der wesentliche Inhalt des KÖöılner Dekanates:
SC1iIN Recht st kein Ausfluß des Archidiakonatsrechts , sondern der bischöf-
lichen Gewalt. weiılst,; nach, daß der Kölnische Dekanat dem durch Hilling

Beide beklargestellten westfähsch- sächsischen Archidiakonat entspricht.
ıtzen die on der bischöflichen Jurisdiktion abgespaltene Sendgewalt, be1
der unterdem Einfluß des Liehnrechts die materijellen Einkünfte beherrschend

hervortreten,dıe nach Benefizialrecht verhehen werden. Daß AÄAnno 88 (1056
hiıs der (+ründer des Kölner Dekanats ist, wird von ziemlıch
siıchergestellt. _

Die Archidiakone leıtet der erf. ab Von den Chorbischöfen, Von denen
Im Jhd gleichzeitig Köln und Bonn nachweist. Im Jhd

ınd diese Chorbischöıfe nıcht mehr Bischöfe. Im 1- Jhd nahmen S16 den
TTitel Archidiakon Leider werden Geschers Ausführungen über den
Kölner Domdechanten durch. die Von Kallen nachgewıesene alsche zeıtlıche
Einsetzung >1nerwichtigenUrkunde schief. Die Pröpste Vvon Bonn und Xanten
und den Domdechanten sucht Gescher als Nachfolger der alten bischöf-
liıchen Chorbischöfe nachzuweisen, während den Dompropst als Archi-

diakon alterer Ordnung ansıeht. Namen und Ansprüche des Kölner Archi-
diakonats sınd AUS der rierer Ozese gekommen, 1 der S16 schon über 100
Jahre bestanden. In K5öıln 1ıst; der Archidiakonat nıcht von den Bischöfen
begründet worden, dıe sich ebenso WwW1€e die Dechanten friedlich mıf ihnen
auseinandersetzten.

Da E
Der erf. gewinnt x 1n befriedigende Erklärung für

dieVierteilung der kirchlichen Sendeinnahmen, da e1nNn Jahr für den Archi-



freiblieb. Kın kurzer Überblick über dıie spätere Entwicklung schließt
das tüchtige Werk ab Dankenswerte Sach- und Namenregıster SIN bei-
gegeben.

Beachtenswert ist dıe eingehende Arıtık, weiche xerh Kallen ı den
Annalen des Historischen ereins für den Niederrhein 105, 148 ff. dem

Werke angedeıhen äßt. Kallen ll Anno nıcht als Schöpfer der Dekanate
gelten Jassen ; SCe1 vlielmehr , der dıe schon bestehenden Dekanate
estimmte Stifter und Klöster binde Den Zusammenhang der A Olner roß-
archıdiakone mıt den alten Chorbischöfen ı Xanten und Bonn erkennt Kallen
A, Dagegen weıst Kallen überzeugend nach, daß dıe Urkunde, welche
Gescher-für den Kölner Stadtehorbischof anführt, falsch datıert, und gedeutet
wiırd ; SC großarchidiakonale stunde ist offenbar TST. später gekommen.
Z förmlichen Aufsatze hat sıich die Besprechung ausgedehnt,
welche öoh Archır für katholisches Kırchenrecht 100, 19216

öhr Wwar durch SECIN bekanntes uch< 1492—159 G& Werk gewıdme hat
ber dıe Verwaltung des Kölnıschen Großarchidiakonates Aanten AÄAus-
gang des Mittelalters (1909) W1€e keın anderer Dı  i dieser Kritik berufen.
Neben großer Anerkennung nhat, uch ine M Anzahl on vielfach er-

heblichen Ausstellungen begründet, die hoffentlich Gescher Veranlassung
sich m1t ıhnen erneut quseinanderzusetzen. Jedenfalls erkennt dergeben,

Kritiker A daß infolge VO  — Geschers geistvoller Arbeit nunmehr hinsıcht-
iıch der Erkenntnis der Entstehung, Verfassung‘ und Verwaltung der Archi-
diakonate das altkölnische (Sebiet am besten bestellt ist.

Herm. Keussen, öln
Im ersten el Ner Studie: Zur „Notitia sgaeculı" und um

Pa Mit e1ıNeEMmM Exkurs über _  U Verbreitung des pseudo-
joachimitischen Büchleins „ve Sscripturarum“ M  (5%

3 9 4, 571—610) trıtt Beatrıx Hıirsch in . umsichtiger Erwägung .
und recht überzeugender Weise für die von manchen Forsechern _behaupt|;_ete‚
VOoOnNn anderen bestrittene Verschiedenheıit des Verfassers der Notitia Von dem

Kölner Kanonikus lexander von Koes, dem Verfasser des Hauptteils VO  b
dem „Lractatus de translatione Romanı imperii “ CIM , hauptsächlich auf.
Grund der Klarstellung , daß cdie beiden Schriften (und Iso ıhre Verfasser)
ıne sehr verschıedene Stellung ZU den pseudojoachimıtischen Bewegungen:und Gedankengängen der Zieit. einnehmen . Eın kleiner Anhang ZUr ext-
gestaltung der Notitia saecul; ıst. beigegeben. chmeidler, Krlangen.

M Grabmann, Dıe echten Schriften des Thomas VO

Quın. (Beiträge ZUT (+eschichte der Philosophie des Mittelalters Texte
und Untersuchungen. XXIL, Heft 2 Münster 1. W., Aschendorf,

11 Uu. 275 S Mark Der unermüdlich namentlich dıe scho-
lastischen Handschriften erforschende Münchener Gelehrte legthier sechr

wertvolle Untersuchungen über das Schrifttum des Aquinatenor.Der
erste große Hauptabschnitt, dem Ausftührungen wWDer dıe Bedeutung un

Methode der Erforschung der echten Schriften homas undeın Abriß der
Geschichte dieser Forschung vorangeschickt sind, wird Z einer eingehendenkritischen Erörterung der These Mandonnets, die die Frage ach der
KEchtheit sehr einfach lösen unternahm , indem sS1e eINEN „ offiziellen **
Katalog, den des Bartholomaeus von Capua, zum Maßstab des echten thomi-

hen Schrifttums machte. Indem Grabmann die alten Kataloge und
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Thomasschriftén sorgfältig untersucht, kommt dem Krgebnis, daß
Mandonnets 'These vom offiziellen Katalog nıcht haltbar ist, der offizielle
Katalog demnach nıcht Krıterium der Echtheit SEIN kann In einem zweıten
Hauptabschnitt wırd NU. die von Mandonnet. nıcht systematısch heran-
z handschrıiftlieche Überlieferung untersucht und als zweıte Beweis-
quelle für dıe Weststellung der echten Schriften 'T’homas’ gewürdıgt. In
einem kritischen Katalog werden annn alle echten Werke des Aqulnaten
zusammengestellt : Komment_are ZUTLF Schrift, /A Aristoteles , größere syste-
matısche Werke, opuscula, SCTrmMONES, zweifelhafte Schriften des Thomas.
Was nıcht von 'T’homas tamm(t, wırd ausgeschleden und bel den Schriften,
die N Ur teılweıse VO  } ihm stammen, wıird u aDgegrenzt, Was iıhm gyehört
und WwWas nıcht.

Franz Pelster, Krıtische Studien ZzUum Leben und den
Schriften Alberts des Großen (Ergänzungshefte den Stimmen der
Zelt, II Keihe, Heft) Freiburg 1: Br., Herder, 1920 179 unfer-
sucht zunächst die mittelalterlichen Legenden Alberts des (Großen ach
ihren Juellen und ıhrem . Werte, annn einıgen Daten AUS dem Leben
Alberts sıch ZUuzuwenden. Zunächst wird das umstrittene Geburtsjahr untfer-
SUC und 1n muhsamer Kleinarbeit testgestellt , dalß Albert; tatsächlıch das
hohe Alter VO:  «] ehr qals Lebensjahren erreicht habe und darum wahr-
scheinlich 119 geboren sel.  D Der weift. verbreıiteten und ohl herrscechen-
den Anschauung, daß Albert 2923 zu Padua ın den Dominikanerorden 1N-
TV  en sel, stelit. die bisher nıcht beachtete Überlieferung gegenüber,
daß Albert INn Köln Dominıkaner geworden se1l Er rechnet mıiıt der Mög-

Der. Eintritt dürfte ann 1n das drıtteliıchkeit ihrer Glaubwürdigkeit.
Jahrzehnt des Jhd.s :allen. Ein studien- und Liehraufenthalt des JjungenDominikaners In talıen 1st jedenfalls nıcht erwiesen. Falls Albert nıcht
schon als Priester 1n den Orden eintrat, hat er INn en Häusern der Provinz
Teutonia uınd teılweıse wenigstens in öln seine theologische Ausbildungempfangen., 1homas von Aquin War schon 1245 Alberts Schüler In Köln,

er ohl uch nach Alberts Übersiedlung ach Paris (Herbst seine
Studien fortsetzte, TStT nach Paris gehen. kommt alsOo
folgenden Daten 111 Hildesheim ach 1253, In Freiburg ach 29385 1n
RKegensburg und Straßburg zwischen 1236 und 1244, 1n Köln
Für dıe iolgenden Daten vgl <  84 — In der Zeit VOTr verfaßte
Albert neben anderen, nıcht erhaltenen Schriften De audibus beatae VIrg1niısun! den fractatus ura boni Um die Zeeit des Pariser Aufenthalts
folgen dıe Summa de ecreaturıs und dıe mıt ihr zusammenhängenden Traktate
In die gyleiche Zeıit un: kurz nachher fällt die Erklärung ZU. Lombarden,
der bald der Kommentar ZU Areopagıten folgt. rst, LWa ZU Begınn des
6. Jahrzehnts beginnt die Erklärung des Aristoteles, dıe sıch bıs 1270 hinzieht.
In das letzte Jahrzehnt VO.  S Alberts Leben mussen die Summa theoloz1aeun! die beiden Werke über dıe KEucharistie gelegt werden.

Guardini, 1€e Lehre des Bonaventura von der Kr-
1ösung. Düsseldorf, Schwann, 1921 u,. 206 Mark Der
Verf,, 1n Bonaventuras Schriften sechr belesen, 31l nıcht ın erster Linie die
Herkunft er einzelnen. Bestandteile der Krlösungslehre Bonaventuras unfer-
suchen, sondern ihren Wert für den Aufbau der Soteriologie B.s feststellen.
G uardiniü meınft pachweisen können ) daß neben der S/atiysfaktionstheorie



Mittelalt

mıt ıhrer ıdeellen moralisch - rechtilıchen Bezıiehung die alte physische Er-
Jösungslehre CINeN breiten Raum einnehme, Anselm ‚Iso nıcht Alleinherrscher
SC1,. Auch die kKedemptionsth<orıe Loskauf VOoO. 'Teufel werde VOT-

getiragen. Das soll ber keine complex10 opposıtorum SCIH, vielmehr den
Reiehtum und dıe harmonısche Anordnung de1 Anschauungen bekunden
och WIe ll INn dıe Kedemptionstheorie mi1t der Satisfaktionstheorie har-
monısch ausgleichen ” Anselm hielt das nNn1ıC. für möglıch und lehnte darum
die ohnehın sıttlich sehr bedenkliche kKedemptionstheorie ab Nımmt S16
wieder auf, beweist. damıt Unselbständigkeit die augustl-
nısche Überlieferung. Von der physıschen Erlösungslehre habe 1C
(+uardini nıchts bei Bonaventura gefunden, UUr unverstandene Reminiszenzen
und Lesefrüchte mıit denen nıchts anzufangen wußte Mich dünkt nıcht
daß (+uardini UNWLSs nofige un: bisherige Auffassung VO'  a} der Erlösungs-
lehre Bonaventuras korrigleren Vgl Anzeige hLZ
S 3

Georg Heidingsfelder Albert VO Sachsen. Sein Lebens-
San und SCIN Kommentar ZUT1 nıkomachischen Ethik des Arıstoteles (Beı-
rag ZUT (Aeschichte der Philosophıe des Mittelalters C Heft
Münster, Aschendorf, 19921 XAVIu 1525A sauberer, gelegentlich wohl etwas
umständhcher Untersuchung behandelt den Kommentar Alberts von Sachsen
ZUT niıkomachischen Ethik Vorangeschickt wird eC1nNe€e Untersuchung über
Alberts Lebensgang. Gegen Duhem wird abschließend bewiesen , das AT
bertus de ®A4X0Nn]12 de Helmstet un! de Kicmerstorp ıdentisch SIN Mit
diesem Nachweis hat der neuerdings , namentlich durch Duhems Unter-
suchungen lehhafter gewordenen Albertforschung einen sechönen Dienst C1'-
WI1IeESeEN. Im zweıten eil SEINeET AÄArbeit stellt. fest, daß Alberts k ommen:-
tar ZUT nıkomachischen Ethik vollständig von Walter Burleighs Kommentar
abhängig ist, der weıtesten Umfang wörtlich kopiert WIT! uchdıe

Den Eithik-Quellen, die Albert anführt, hat VOoON Burleigh übernommen.
kommentar des Aquinaten hat Wäar Vor sıch gehabt und benutzt, nennt A

ihn aber 1Ur e1N Mal Alberts Kommentar ist 1so ıne kompi-
latorische Kopıie. Dennoch gelingt E ıhm och CIN18EN Wert retiten
durch die Feststellung , daß INn mıt Schulbuch tun habe, das

Zusammenhang der Kntwicklung der arlser Artistenfakultät seıt; der
Mitte des Jhd5 würdigen S@1. IS  um Schluß teilt mıiıt, 1aß zurzeıt
von eınem Schüler Baumgartners Alberts Kommentare ZUT arıstotelischen
Physik und de eaelo et mundo bearbeitet werden Hoffentlich gelingtdie Drucklegung dieser Arbeit Duhems Aufstellungen MUSsSeN nachgeprüft
werden uch 1N€6 Untersuchung der logischen Schritften Alberts W: sehr
erwunscht. Hier würde uch dıe E alsche Darstellung Benarys VO  m}
der Y]2 moderna (ın B.ıs LUr +eschıchte der Stadt und der
Universität Erfurt Ausgang des Mittelalters. Gotha, Friedrich
Ändreas Perthes, . Anhang s OS nachgeprüft werden können.
Vielleicht entschlıelßt sıch dazu ? Auf jeden al SIN WITLr ıhm sechon für
die vorliegende Arbeit ank verpülichtet. ber Benary vgl 1n AÄAn-
4CIZE ThLZ 1392 ff. Scheel.

Walther Neumann, Die deutschen Königswahlen und der
päpstliche Machtanspruch während des Interregnums. (Histo-
rısche Studien, eft 144.) Berlin, E Kbering, 19921 109 Die Arbeit



terarTt

ist von Reinke- Bloch an g’eregt und geht den ekannten (zedanke
Kansch SC1INES Buches über die staufischen Kalserwahlen und die Fintstehung
des Kurfürstenkollegs weıter. \1e behandelt ı1 einzelnen die deutsche K ÖnNIgS-
ahl ge1t, dem Ausgang Friedrichs AT dıe KRechtsanschauungen beı der Doppeil-
ahl VO.  — 1254 dıe T’hronfrage und den päpstlichen Machtanspruch den
JahrenD die Vorgeschichte der Wahl Rudolfs VO' Habsburg und
die Rechtsanschauungen bel der Erhebung kKudolfs VOoNn Habsburg‘: der Äus-
bau des päpstlichen KErfolges unfier Nikolaus 11L ist. 1Ur eiNn A} kurzer
Anhang. Wenn dıe Arbeit 1n dieser Zeitschrift CS ihrer Bezugnahme
auf das Papsttum 'Titel mit NeENNEN ıst , ist doch bemerken,
daß das Hauptgewicht ıhr qauf innerdeutschen und nıcht eigentlıch kirch:
lıchen Vorgängen hegt. Im übrigen kann INnan dem Verfasser bezeugen,
da er auf1nem Felde, schwierige und vielfach uch Kombi-
natıonen naheliegen und locken, miıt Vorsicht und Glück operjert und nicht
WEN1g8E SeINeETr Ansıichten schr ansprechender Darstellung gebracht hat,

Schmeıdler, KErlangen.
Max Biervdaum, Bettelorden und Weltgeistlichlieit an

®“Universität Parıs. Texte und Untersuchungen ZU literarischen
Armhts— un Exemtionsstreıt des 1- Jahrhunderts (1255—1 (Franzıis
kanische Studien, Beiheft 2 Münster ı Westf., Aschendorff, XII und
405 Mark, geb 7 Mark Durch Texte und Untersuchungen CIn

wertvoller Beitrag Ur Geschichte der hterarıschen Fehde, die sıch An
chluß den un diıe theologıschen Lehrstühle der grıser Hochschule
zwischen den Bettelorden, namentlich den Dominikanern, und der Weltgeist- 56lichkeit seit eführten w}  \  treıf. entwickelt, hat. In erster 1 ınıe
an dieser Fehde die Franziskaner beteiligt. Zur Krörterung stand insbeson-
dere die Armutsfrage und die Frage der Berechtigung der Orden ZU x eel
e und Predigttätigkeit. Die Fehde setzte 92553 61IN. Gegen ılhelm
VO  e St Amour trat Gefolge der Dısputation ] der Kurie Anagnı
(Okt ohl nde 1256 der ranziskaner Bertrand von Bayonne mit
Se1INeEIM bedeutenden Traktate Nr. H auf, der von :Bb S 37—168) zuerst
veröffentlicht wird. ıe Fragen ach dem Verfasser un der A bfassungszeıt
erfahren gl'ündliGhs?gA ZzZu breite Behandlung. Der Weltklerus kommft
mıiıt Kapiteln %A der wiederholt gedruckten Schrift Wilhelms on St mMOur
„„Üüber die Gefahren der neuesten Zeiten *, ferner miıt Gregenschrıften
von Gerhard . VO:  >> Abberville wıder Bertrand Von Bayonne _ bzw. Bona-
venifura der Joh. Pecham und mıiıft e1ıNer Schrift Von Nikolaus VO.  S 1s1eUxX

Geltung. Kingehender, habe 1C. über  — den sehr verdienstlichen Band für
die ThL' 179—181, berichtet und dortuch ein1ge Ergänzungen
und Berichtigungen geboten.

Albrecht Schäfer, Die Orden des hl Franz W ürttem-
berg bis 7U Ausgang Ludwigs des Bayern., Tübinger philos.
Dissertation. Stuttgart, Druck der Paulinenpflege | und 109
Derselbe, Dıe Orden des Franz W ürttemberg VO
bis 151 Eine vorreformationsgeschichtliche Studie (Blätter für wurttem
bergische Kirchengeschichte N 2 Jhg. , 4919 1—838, 9—11  4
S 145—171 : Jhg., 1920, 95—104). Diese verdienstliehenA  0R  ?  Forschungen,

nunmehr abgeschlossen vorliegen , haben ihre längere ‘ Geschichte, un
eil hat der AKrtIieg ihre V eröffentlichung gehemmt.Durch Ausbeutung hsl



aterials und Einzelforschung auf ENSETEM (+ebiete können S1IC vorbildlich
wirken Die Chronik des Barfüßerklosters VO  ' KEölingen dıe Verzeichnis
a Quellen der Diss Steile steht wurde Von Sch 1917 Franziskan

Besonders vıel hatStudien 295— 305 gedruckt (vg] ZKG A{ 494)
Cr 4AUuS dem Yormelbuche der Minoriten vVon Schaffhausen, Hs VO'

ÄAnfang des geschöptit, 2Us der schon 15586 AL Schulte CIN1SC5S mit-  *
geteut atfe. Am Schlusse des (3anzen spricht Sch. die Hofnung AUS ,
besseren Zieiten das benutzte zahlreiche ungedruckte Material noch veröffent-
lichen können Die gedruckten Quellen sınd nıcht der AT

Zieit der Abfassung (die Dissertation Wr schon 1909 abgeschlossen) VO1'-

liegenden neuesten Ausgabe benutzt worden. 9 dıe ronli1ca2 MINOTr
des Erfurter Minoriten durchaus ı1n Holder-Eggers Monumenta KErphesfurtensia
(1899) ach S\ XXIV gebraucht werden sollen , cie Chronik

Mit; Inter-Jordans Voxn (+1200 ach Heinrich Boehmers Ausgabe VO  S

eSSC WIr iNnan die Spiegelung der Bewegungen und Kämpfe, denen
den Orden des hi Franz nıc gefehlt hat, Schwaben verfolgen. Alle
(+ebiete des Lebens der rel Orden un! hre Beziehungen nach aqußen werden
behandelt Im allgemeınen Interesse ıst hervorzuheben, was über den Ziu-
zammenhang der Haller Sekte VON 19248 mıt der franziskanischen Bewegung
der strengsten GFruppe (Diss. U34) und über den Kampf der Obser-
vyanten und Konventualen (1445—1517()3 Schlußaufsatz S 92) gesagt ist.

G{Gabriel Löhr, Pr Beiträge ur Ü eschichte desKölner.
omınıkanerklosters Mittelalter. Darstellung. Mit; e1INeEIM

Lageplan. Quellen Worschungen (esch des Dominikanerordens
Deutschland , V Lieipzig, Harrassowitz, 1920 U, 159
Buch, das auf mich e1iNne vorher ungeahnte Anziehungskraft geübt hat

durch das Verdienst des Verfassers, der verstanden hat, Warmen Farben
1 Kulturbild AUuUSsS em geistlichen und städtischen Leben des Jh.s

zeichnen auf Grund urkundlicher Quellen. Seine Darstellung vVETMAS
Spannung STITESCNH un erhalten , WeNN uch das Quellenmaterial von
ihm och el reicher gewünscht wurde. Es handelt sıch den Streit des
Kölner Dominikanerklosters miıt der Stadt Köln, dıe sıch durch dıe Ziu-
nahme des ıhrer Besteuerung enthobenen Grundbesitzes der Bettelorden,
durch die Gefahr großer Immunitätsbezirke bedroht sah, und gestütztdie einstigen Armutsprinzıpien derBettelorden, die doch bei der wachsenden
Bedürftigkeit der Klosterinsassen Jht. nicht mehr durchführbar
waren, den Kampf den Besitz ofe: Hand aufnahm. ährend die
ndern reı Bettelorden sıch den Jahren 1345/46 nachglebig mit der
einigt hatten, verschärften sıch die seit 1344 gespannten Beziehungen

zwischen Dominikanern und Stadt 1346 durch den an der Kurie Avignon
geführten Prozeß und durch den Versuch, sich gegenseiltig auszuhungern. '
Die Mönche die Hilfe des rauflustigen Rittergeschlechts von

Onburg (Burgruine bei Oberwesel), dem Nner der ihrigen angehörte, un!
andelswege wurden von den Schönburgern vielfach gesperrt, W16 vorher

Versorgung des Klosters miıt Nahrungsmitteln von derStadt unterbunden
den Wr Der Sache er Dominikanerar nachteilig , daß 110er der
gCN, 1ne problematische Persönlichkeit, SIC ZUParteigänger der Stadt
chte , daß derErzbischof von öln ‚US dem Gegensatz des Weltklerus

ats wurde. Es kam 134  { ZUid den Ordensklerus ZU (+önner



25 Üıterarısche Berıe und Anzeigen
Verkauf der Klostergüter, ZUT Vertreibung der Mönche AUS der Stadt Der
Prozeß der Kurie Avıgnon wurde verzögert durch das „ große Sterben “,
die Vertriebenen drängten zurück ZU Kloster I)ıe Annahme des eTrzZ-
biscechöflichen Schledssprchs VO  w} bedeutete dıie Niederlage der Domin:i-
kaner, ihre Krgebung e harten Forderungen der Stadt Nie durften
annn och Von (xlück S  9 daß SIC mehrere Häuser der ähe des Klosters

ıhnrer Gewalt behielten. Natürhlich nıcht völlig DU , WAS anf
Grund der schreinsbücher un andern Materials des KOölner Stadtarchivs und
des Düsseldorfer Ataatsarchivs (mit dem AÄArchir des Kölner Dominikaner-
klosters) eingehend berichtet; rdr Lau, der (GAeschichtschreiber der Ver-
fassung un Verwaltung‘ der stadt K öln 111 Mıttelalter 3041),
und JO  s W iesehoff, Die Stellung‘ der Bettelorden den Deutschen
freien RBeichsstädten ım Mıttelalter (Dissert. Münster, 1905 53 — 61) hatten,
WIC IL weıß die (+rundlinien geboten Die ersten SÖ seıten VO: 1L..8 uch
Dereıten das V erständnıs des Streites, der sich J ähnlich anderwärts,

Straßburg vollzogen hat, VO'  b Die YTel Kapıtel Das Kloster und
Erwerbungen, 2 Die Insassen des Klosters, 3) Die Seelsorger haben natu:
Lceh auch Al sich ıhren Wert. Das Zatat, auf hat mehrere Fehler SCHCH-
über der Vorlage Man wird ebhaft wünschen daß das geplante D Heft,
das dıe benutzten handschriftlichen Quellen wiedergeben soll Wirkliehkeit
werde diese Quellen bieten often bar uch manches ZUT (Aeschichte der
päpstlichen Kurıle Karl Wenck, Marburg (Lahn).

Helmut Weigel, Die Dent schordenskomturelı Rothen-
burg 0, Tauber Mittelalter. Ihre Entstehung , ihre wıirtschaftliche
und kirchliche Bedeutung ınd Inr Niedergang Kampfe mıt der aufstrebenden
KBeichsstadt. ()uellen und Forschungen ZUT bayerischen Kırchengeschichte,
herausgegeben Vn jermann Jordan, VI.) Leipzig, Deichert, 19921 XVI166 Mark. !)er Verlasser IsST rückwärts yegangen. Es zeigte sich
ıhm, daß tieferes KEindringen die Reformationsgeschichte Rothenburgs unmö0g-
ıch War ohne €eNAUE Kenntnis des mittelalterlichen Kirchenwesens , besonders
des Verhältnisses zwischen der Reichsstadt und dem Pfarreiinhaber. dem deut-
schen Ritterorden. Epochemachend für die Fortbildung der städtischen Kirchen-
hoheıt sıch der Neubau der St. Jakobskirche 137/5—1451, später
der Wolfgangs- oder Schäferkirche un! der Kapelle ZUTF Maria,, diıe &.
Stelle der der Judenverfolgung on 1519 zerstörten Judenschule auf dem
sogenannten Judenkirchhof errichtet wurde, mehrere Meßstiıftungen, besonders ber
dıe Krrichtung 3_'% reıin städtischen Predigtamts Jahre 1468 Quellen ucd
Literatur S1Nd. 111 weıtem Umfang und sorgfältigst benutzt. Die ungedruckten
(uellen sınd der Beilage 330 Nummern !) regestiert. Der Anhang nthält
au ßerdem dıe Verzeichnisse der Deutschordenskomture , -pfarrer, -brüder, Welt-
priıester und Schulmeister Rothenburgs. Die treit lıche Arbeıt ist nicht ur
kirchen-, sondern auch wirtschafts-, kunst- und baugeschichtlich Von hohem
Interesse. Clemen, Zwickau.

Gallus Häfele, FT  .9 Kranz VO etz Kın Beitrag ZUF Ge-
jehrtengeschichte des Dommiikanerordens und der Wiener Universität Aus-
zange des Mittelalters. X XII und 4929 J'yrolla, Inusbruck, Wien, München.
Diese stattlıche Einzelschrift wırd n]ıemand , der sıch die Geistesgeschichte
des späteren Mittelalters interessiert, hne Nutzen Jesen , da der Verfasser e$t
ar emsigem Fleiß 1N der Durchforschung es (uellenmaterialsZUFX (Aeschichte
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des Dom'mikanérordens nd der umfzmgreichén l Schriften seiNES Heiden an S  S  S

mannigfaltigen hesl Forschungen nıcht hat fehlen Jassen , und da das HKr-
arbeıtete 1ın guter Gliederung des Stoffs und vielfach in wörtliıchem Anschluß

se1INe (Juellen lesbar vorträgt. In der persönlichen Vertretung durech diesen
niederösterreichischen Dominikaner, der Von Professor A} der Wiener
Hochschule WaL, wird unNns der Bildungsgang e]nes Jungen (zen0ssen des Pre-
digerordens lebendig, ebenso das Streben mancher Kreise des Urdens, die e1N-

In seinen Sschrıften ist. 7we]jerleı NeTrvOor-gerıssene Laxheıit überwınden.
stechend: der moralisch - asketische Zug , den als IN Wıen damals überhaupt
vorherrschend hbezeichnen möchte, und die überaus weitschichtige (Gelehrsamkeıt.
er Überblick, den mıt Anführung der Lesefrüchte Franzens 1etet, haft, mır
manche wertvolle Bekanntschaft vermittelt nd Mas der Horschung Anregung
bieten , dıe Behauptung YFranzens (S 1.(9); daß ©. VvVon Innocenz‘ 1IL viıel-
genanntem Werke de contemptu mundı ZWwel Fassungen kenne, einNe AUS selner
Jugendzeıt, 1Ne andere NS der Zeıt SEINES Pontinkats. Im einzelnen WFalle hat

ohl eıne neuUeTE Untersuchung übersehen, WI1Ie Helinand Vonh Froidmont
(  79 nınd 249) vgl über Hublochers Schrift Von 1913 Hıstor. Jahrb der
Görresges. (S 934—35); im allgemeınen hber verfügt 6r ber ıne sehr anerken-
nenswerte Bekanntschaft mit der modernen KForschung. Einen Höhepunkt seines
VON iwa RR reichenden Lebens hıldet Kranzens Sendung ZUIH Pısaner
Konzil (vgl. F mit aus heal. W 1ener Univ: rsiıtätsakten geschöpften An-
gaben, dıe auch (ür dıe Stimmung der Zeıit wertvoll sınd un Ergänzungen
dem bısher ber dıe Vertretung Wıens ın Pısa Bekannten bieten, vgl OrT. Dax,
Die Universitäten und dıe Konziliıen von Pısa und Konstanz, ine Freiburger
Dissertation Von 11 6I dıe der Verfasser nıcht ZAU kennen scheimmt.
Hervorheben möchte ıch och Franzens überaus starke, fast leidenschaftlıche Ver-
ehrung für Marıa un seine Neigung wunderlichsten Worterklärungen. Nıcht
zugeben ann 1C| dem Verfasser, daß YFranz VvVon humaniıstischem Geiste berührt
gewesen Sel ; War eıne Persönlichkeıt, die uns echt mittelalterlichen Geist 1ın
sympathıscher Ausprägung Vvor Augen führt, eın Theologe, der durch se1ne FEaSchriften , dıe Ja gyewiß ıunter dem Gesichtspunkt der Moralpredigt manches
überaus düster zeichnen , e1IN beachtenswertes Materı1al ZUFXF (Jeschichte der An-

derts lıefert.schauungen und Zl?stä.nde des Jahrhun
arl Wenek, Marburg (Lahn)

Richard Weining‚ Das freiwe ltlıch-adelıge Fräuleinsstift
Borchorst. Kın geschichtlicher Rückblieck iuf ıe Zeit VvVon der Gründung
des Stifts 968 bıs ZU dessen Aufhebung 1ÖLE Münster, Kommissionsverlag
vVon Heinr. Schöningh, 1920 J2 Mit Abbildungen. Mark, geb
50 Mark. Das Buch, das 1n prächtiger Ausstattung vorliegt, ist. für einen
breiteren Leserkreis bestimmt, ll ber anch dem Historiker eLwas sagen. Das
VON einer Gräfin Bertha VOoOL Borchorst und ıhrer Tochter Hedwig gegründete
Stift wurde VvVon tto der Jurisdiktion des münsterıschen Bischofs entnommen
und dem ben VON ıhm gegründeten, ber weıt entfernten KErzbıistum Magdeburg
unterstellt. Ks gehört 1sS0 Zı den magdeburgischen- Besitzungen 1mM Westen
WIe Brılon , KRösenbeck, Uffeln A, (Seibertz, Urk.buch L, Nr. i 9(3)
Vielleicht hat daher dıe Zeitschrift des westfäl. Geschichtsvereins sıch bisher
wenig miıt diesem Stifte befaßt Durch dıe Geschichte des Stiftes zieht sıich der
dauernde Streit miıt seinen Vögten, den Grafen VO  = Tecklenburg - Bentheim, die,
W1e scheint, den Vorwurf nıcht scheuten, den der biedere alte Chronist Rolevink

S  e  Ldem vornehmen westfäl. del n3achte 4 satrapae diet. Sunt, qüodü aat raplunt,
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Wıchlüger 318 diese Streitigkeiten sCc1InNn WeNnN WIr über die ‚, 1NNeEre
Schule des Stiftes efwas mehr erführen ber diese Schulen sınd WIr AUS Wwest-
fälıischen Frauenstiftern unterrichtet Bedeutenderes annn der erf über
dıie 1nxebestätigkeit mıtteilen Ks gyab uch hler 61N AÄArmenhaus Spırıtus aetl
Die übrıge Armenfürsorge verlief den gewöhnlıchen Formen, dıe nıcht s
e1gnet 9 den Bettel abzustellen. Erwähnt Sel, daß sıch diesem Frauen-
otift das gebräuchliche Kußwaschen Armen durch die Abtıssın 610
Waschen der Hände verwandelt 111) Mehr a IS das alles treten dıe Namen
der Abtissinnen , Stiftsvögte UuSW. hervor:;: S16 MOSCH für dıe Familiengeschichte
manches ergeben, und da ist wohl auch der 'all beı den zahlreichen (jJjüter-
verzeichnissen. Um ‚„ das Kındringen des Protestantismus “ 1iNs Münsterland
Z schilderu, hält der erf sıch elder &A Kampschulte (Gesch derEinführung
des Protest.) und überniımmt . damıt uch dessen Ungenauigkeiten ; Rahmen
dieserkurzen Besprechung ann darauf nıcht näher SINSCHANSECEN werden. Die Kl
sache, daß Borehorst 1572 6116 evangelische Äbtissin einstimmıg gewählt wird|
ist, Ssehr bedeutsam. Von der bischöflichen Visitation des 1571 teilt der
erf NUur die Fragen mI1T Gern erführe HNan auch dıe Antworten darauf och
vielleicht fehlten S16 auch dem erf Wıe lange sich der gänzlıch schuntzlose
Protestantismus wen1gstens 11 Niederstift Münster gehalten hat, darüber se1l

Reisebericht des 1800 eiINeEe kleine Notiz erlaubt: die Leute wußten
och VOÖNn ıhren evangelıschen Großeltern und deren (GGjebeten und Liedern Eine
alte Ahne annn nd betetoch das Lied Helmbolds „Von ott wıll ich nıcht
laSsen.66 Es 18T das letzte leise Verklingen der W Liederfülle alter Zeit.

Irrig-nennt der erf. denKErzbistumverweser Von Magdeburg Christian
ilhelm ständig „ Kurfürst“‘, und Heinrich WAar nıcht deutscher Kaiser. Wie
dem sSein mag, 100an hat überall den Kindruck, daß der erf. miıt sSorTgsamem
Fleiße jeder Spur nachgegangen ist , dıe Kunde verhieß. Se1in Werk hebt sich
daher wohltuend AaUus der FKülle der Heimatgeschichten heraus.

Kothert, Müns‚tgr.
Kenaıissance,Reformation, Gegenreformation

Beiträge ZU Geschichte der Renalssance undReformation,
Joseph Schlechtam E Januar 1917 als Festgabe ZU (+e-
burtstag' dargebracht von Baeumker, Bigelmair, 13l

E RE \a ischer. München Freising, Datterer Cle.,
19177 450 S, Abbild photograph. Tafeln. Obgleich schon vor mehreren
Jahren erschlenen, verdient diese überaus gehaltvolle Festschrift och nachträg-lich 1inNne ausführlichere Besprechung. Sie hat VO  S ähnlichen Unternehmungenviererle1ı VOIaUS, daß ihre Beiträge ‚„C1N engumgrenztes e  7 eine geschichtlicheEinheıit umfassen un erforschen ‘, daß S16 alle Verbindung den Arbeıten,
nteressen oder LebensumständendesJubilars .gebracht, alle 1} größere ge-chichtliche Zusammenhänge eingeordnet und endlich einheitlich redigiert sind ;

S1C Z6196N alle dıe (vielleicht manchmal übertriebene) Akribie und usführlich-
eit der Greyvingschen Schule den Quellen- und Literaturangaben, Zitaten-
chweisen USW.

Ich bespreche dıe Beıträge der Reihenfolge, der S1e abgedruckt SIN
Sie die alphabetische ach den Verfassernamen. Sie ist QUr durchbrochenrch die Voranstellung des Beitrags Hermänn V. Grauer „Wi
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ungsepistel nebst CIHISCH Bemerkungen ZAUEFE al S un Tis Gr
Gr ze1gt, daß Leo 1L be1 der Kaiserkrönung. unter dem Eindruck des
Sermo LXXXI e0s stand , dem . schärfster Ausprägung die VUÜNn der
göttlichen Vorsehung vorbereitete, allumfassende’, unmıttelbar relig1öse Zweck-
bestimmung des römıschen Weltreichs hervorgehoben WIird, dıe darauf gerichtet
seın soll , der Ausbreitung des Evangeliums unter allen Völkern des Erdkreises

Die Kaiserkrönung 1S% aus der Inıtıatıve Leos 111 her-dıe Wege ZU ebnen“.
vorgegangen, der dadurech iur Person, das apsttum und die Kırche _-

höhten Schutz glaubte. Karl! ber hat i1amals wirklichen Macht-
zuwachs erfahren(gegen Ohr) dıe Weltmacht, dıe bereıits besaßl , wurde
ZU Range des Weltprinzipates erhoben. Clemens Baeumker: „Mıttel-

alterlıcher und Rena1lssanCce- Platonismus Bedeutsame Fortsetzung
Se1ner Festrede: „Der Platonısmus Mittelalter *‘ (München

Andreas Bigelmair: „Ökolampadius Kloster Altomünster‘“‘. Handelt
ber die Motive, dıe ZU Eıintrıtt und Wiederaustritt veranlaßten, ber die
Beurteilung dieser Schritte beı Ök. Freunden, über dessen Schriftstellereı 102

— diesem Lebensabschnitt. 1  E Anm. Z Nıkolaus enbog vgl Bigelmair
der Festgabe, Aloıs Knöpfler gewldmet, Freiburg JILT nach ZK  q öd,
i  > arl Bihl)lmeyer: ‚„ Kleine Beıiträge N  ‚Ur Geschichte der deut-

schen Mystik‘“. Predigtbruchstücke von Nikolaus von Straßiourg‚ Joh demSE  Sa Fuoterer AUS Straßburg und 995  dem Von Apolda‘*‘ (d doch ohl dem Erfurter
Dominikaner Th[omas| <  > AD., Hälfte des Jhd8)', Brieie , Verse.
Bernhard uhr „‚Eıne Teufelaustreibung Altöttin g Diese,
534 SANZCH KRömischen Reich‘‘- berühmt gewordene Teufelsaustreibung begann

666 und fand nach 120 Exorzıismen erst 1668 ihren Abschluß Die Besessene
e1ine\abgefeimte Betrügerin , die dıe Leichtgläubigkeit des Dechanten AUS-

Z{e. Stephan ses „Briefe vom Yrıenter Konzıl Herzog
B Y Berichte KFranz Maria Pıccolominı, Bischof

Montaleino (rebietevon Siena , der als Bevollmächtigter des Kardinals
on Augsburg tto Iruchseß von Waldburg VO: Okt. 1561 bis un nde

Konzils 1 Irıent weilte. Ludwig Fischer: „Veit Trolmann voxl

Wemding, ä  Y  CM. Vitus ‚Amerpochius.“‘6 Übersein Herkunft, Studienzeit ı Ingol
STa  9 Freiburg Br. lettenl)‘elx'g , kurze Lehrtätigkeit Eisleben und Kor

etzung Se1ner Studien enäa bis 1529 Ernst WFreys: „‚Bruchstüc
3 6zeılı Bib e 1 der Hof- und Staatshibhliothek ZU Münch

Berichtet über einzelne Blätter, die Pergamentausgaben der B36 gehörthabe
und jetz 1n der Münchener ıbl befindlichen Einbänden benutzt worden

d, über einen nahezu vollständıgen and (den Z der 3 Papierausgabe
36 der aus der: X Kreıs- und Studienbibliothek ZUu Dillingen 1915 1

1eMünchener gekommen 1st, und endlich ber eiIN mit den Typen der H36
drucktes Blatt, das sich als eEiN Teil des Rubrikenverzeichnisses dieser Bibel
herausstelite ; Er fand in Inkunabel der.Bıbliothek des Franziskaner-
klosters Dettelbach Unterfranken eingeklebt. . DieS Beziehungen aQes
zweıten großen Bibeldrucks Gutenbergs Z Bamberg werden3wahrscheimn-
cher. Kranz Xaver Glasschröder: A DIie kıre Reform-
esirebungen des eyerer DompropstesGeorg VO Gemmingen
1488—1511)“. Quelle: mehrere Iälirtenqgäreilagn, ; die der Speyerer Dompropst

Eigenschaft als Archidiakonus “fi die Bischofsstadt und den Iinks-
rhe 'eil der Diözesa 14885 — gelegentlich der Jährlichen Diözesan-

ihm iın stei en Klerus te. Martin Grabmannu:



29 ıterarısche Be hte und Anzeıgen
Der Lıber de dırına sapıent1]1a des Jakob VO Eilıenstein Pr

Auf (irund des Autographs dieses bısher unbekannten 1504 begonnenen AÄn-
jaug 1505 abgeschlossenen Werks der Verfasser wirkte ohl der phılo-
sophisch theologischen Akademıe ZU Budapest handelt G über Aufbau (ijedanken-
entwıcklung, ()uellen (jewissermaßen e1Ne zusammenfassende theologische
Summe unmiıttelbhar VOrLr der KHeformatıon Die deutsche Scholastik erscheint
hıer freundliıchen ıchte S16 WEeIST, Warmme mystische Farbentöne aun und
entbehrt auch niıcht der humanıstischen Umrahmung Joseph Greving
cks BPfründen und Wohnung Ingolstadt‘ Kek hatte 519—925 ıe Pfarre

St. Moritz E 1 Frau 1IND| cdie ON  O och einmal
provisorisch verwaltete 1539 übersjiedelte 4AaUus dem Wıdemshof bel HKrau

e1IN der Kırche gegenüber gelegenes Haus m1T grobem Garten. GEeOTrg
Hager „‚ Der Meıster des Grabdenkmals des (zxrafen Ladıslaus VO

Haag“ Das wuchtige Renaissancehochgrab des etzten Grafen VON Haag gest
An Aug 18% AUS der Pfarrkırche VOn Kirchdorf bel Haag 105 Bayer Na-
tionalmuseum gekommen kann jetz den Namen des Landshuter Meisters
Hans KErnst) und den m1% iıhm abgeschlossenen Vertrag mıttellen tto
Hartıg 55  Der Katalog der Bibliotheca Kekıana" Der von Theodor
Wıedemann als Anhang SecINeT Monographie ber Johann Kek (1856) UuS

(Gim 4.259 veröffentlichte Index 1ıbrorum manuser1ptorum Bibliothecae Kekjanae
betrilit nıcht dıe Bıbliothek Johann cks sondern ()swalds Von Kek des Sohnes
des Kanzlers Leonhard Die Hss a1s0 nicht der Münchener
Un1iıvyversıtäts- sondern der Stuttgarter Landesbıibl ZU suchen (vgl Klemens
„‚öffler Zentralbl für Bıblıothekswesen 5 Paul Joachımsen
Z Konrad Peutinger“ Wiederholt eiIN Wien Sept gedrucktes
Jugendwerkchen ‚„ uorundam 1UTIS SeJeNTLAa ıL lustratorum praeceptoribus

collectum ®‘ , miıt dem den Kampf 240 die „ Bartolisten “ eintrıtt
Über Hiıeronymus Huser aus Bludenz vgl neuerdings Anton Ludewi1g, Vorarlberger

ınd ausländischen Hochschulen (1920); 126 Johann Peter
Kırsch ‚„‚ Zur Baugeschichte der Peterskirche Rom  .. ber dıe bel
Abbruch des stehengebliebenen Leıls der konstantinischen asılı1ka 1605 sich
nötıg machende Exekrierung und Abtragung der Altäre und ITranslatıon der
Kelıquien den Neubau Erich König „Studıa humanıtatıs u VeTr-

wandte usdrücke hel den deutschen Frühhumanısten Zeigt daß sehon den
ersten deutschen Anfängern des klassıschen Bildungsideals (Peter Luder 1918-

denen das gegenwärlg übliıchemund (+0ssembrot USW.) JeNe Ausdrücke
yeistesgeschichtliche Schlagwort Humanısmus wurzelt geläufig Albert
Michael Koeniger „Brenz der Send‘‘ {)ıe Sendgerichte sınd nıcht
eLwa Jhd CINSE YANZgEN, sondern haben nıcht ur der kirchlichen In-
quisıtion des hd sondern uch später den westfäl. Femgerichten Vorbild
gedient, die Reformationszeit überdauert und ı der (zegenreformatıon ıne zweite
Rlütezeıt erlebt. S1e wurden aber uch von Reformatoren des Jhd.s em
fohlen , bes VOL Brenz, dessen Vorschläge und Maßnahmen dıieser Rıchtung

‚, Ein unbekanntes (zedichtnäher beleuchtet. Georg Leidinger:
ATYENTINS“ Veröffentlicht us Druckfragment 61 ‚„ Gebet dıe
(xottesmutter Jungfrau Marıa für Bayern *” das mıt überzeugenden (jründen
Aventin zuwelst Matthias Meier xott nd Geist beı Marsiglıo
KLa NDE ach dessen Theologıa Platonıca de immortalıtate aDn 1MOTXuNl
Parthenius inges Franziskanerprediger (T 6i

ink AUS Nürnberg Wr H) Jahre lang, his a SeINeEN od Prediger Franzıs-
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kanerkloster Bz_xmbérg. Mehrere Iraktate von ihm in Com. 4246, deren Ausgabé
plant. Germalin Morın: „Une Ordonnance du Cardınal Legat

Guillaume d’Estoutervılle PTIODOS une eoutume aDUSIVE du Chapıtre
Veröffentlicht AUuS Vatıece lat 3878 den EntwurfCathedral de Bayeux ..

einer Verordnung des Kardinals, der VON Aug 1451 bıs Knde 1452 1n rank-
reıch In derselben Weise tätıg WäaTr, Ww1e Nıkolaus ON Kues 1n Deutschland. Sie
wendet sich gegen den heı der Kathedralkirche in Bayeux In der Normandıe
hestehenden Unfug, daß Domherren ZULE Zelebrierung des Hochamts ] Haupt-
tar einem der kircehliehen Hauptfeste NnUur unter der Bedingung zugelassen
wurden, daß 831e hintaerher ihren Kapitelskollegen einen üppıgen Schmaus gaben
Livarius Olıger „Das sozialpolitısche eformprogramm des
Kıchstätter Eremıten ntonıus Z1ipser AUuSs dem Jahre 1462 ‘ Pu-
blızıert AaAUS Cod chart. 684 iın Fol der Münchener Universitätsbibliothek
eine interessante Reformschrift, die dem AÄnfang 146562 In Regensburg en-

tretenden KReichstag vorgetragen werden. sollte. Orientiert uch über das Mılieu
dieser „ Ofenbarung‘“ SOW10 ıhre Bedeutung und ihr Verhältnis äahnhlıchen Re-
formschriften und zeitgyenÖöss. Quellen. Ka r I UT tbıs ch of MO TıGz
VO Hutten und ge1Ne Stellung ZULI Konzilsfrage*‘. Legt dar , Was

(1539 — 52) hinderte, S1C| och mehr, a 1S geschehen 18 A den Konzils-
verhandlungen ın Trient beteiligen. ar} he ‚i

Heinfogel, Kın Nürnberger Mathematiker AUS dem FKreundeskreise Albrecht
Dürers“*‘. Veröffentlicht Tagebuchaufzeichnungen dieses Astronomen ıund Mathe-
matiıkers, dıe sechs Wochen VOT se1Inem ode (13 ebr. 1514 abbrechen ; ber
seın Verhältnis Dürer enthalten S1e nıchts. Bernhard Sepp: „Marıa
Stuart und dıe deutschen Schottenklöster“. Publıziert mehrere
Schreiben , die chon eliner unzugänglichen Stelle gedruckt n  B us

denen sıch ergibt, Wie Marıa Stuart sich AuUuS ihrer aft heraus be1 den deut-
schen KRegjıerungen für die deutschen Schottenklöster verwandte. KErnst
Alfred Stückelberez „Der Friedenscameo Schaffhausen und
das älteste Klarıssenkloster der Schwel1z“. Bespricht die Onyxplatte
1m Schaffhauser Staatsarchiv mı1t einer Darstellung der Friedensgöttin, ent-
standen 1mM julischen Zeitalter 1n Kom, und deren Wanderungen AUSs einem süd-
ıtalienischen Kırchenschatz In den Besıtz Kalser Friedrichs FE weıter 1n den
Baesitz eines alemannıschen (j;rafen ın selInem G(refolge , dann 1ns Nonnenkloster
Paradies bei Schaffhausen, das 1525 ‚eingezogen wurde. Kranz XMaver
Thurnhofer: „Willibald Pirkheimer und Hieronymus Emser‘.
Handelt unter Mitteilung eines Briefentwurifs Pirkheimers Emser us dem
Frühjahr 1517 Der dıe Beziehungen zwischen den beiıden Männern. Es wird
erneut zwelfelhaft, laß Piırkh. den Kecius dedolatus geschriıeben haben soll ber
Reisch vron Eschenbach vgl Westschrift ZAU (DJähr. Jubiläum des Kgl Sächs
Altertumsvereins (1900), 111 te P 11 SC 39 Vorlesungs-
Ankündigungen von Ingolstädter Humanısten uSs dem Anfang des
16 Jhd.s‘‘ ediert Aaus einem Kodex der Kgl Bıbhlıothek KEichstätt Kolleg-
anzeigen von Jakob Locher SCH Philomusus, ferner VoNn dessen Schüler Blasıus
Kötterle aAus Augsburg, von Urbanus Rhegius, endlich elne VON dem Parıser
Humanisten Publius Faustus Andralinus, dıe sıch 1n den Kodex verır“t hat.
Georg Wolff: „‚Conradus Leontorius. Biobibliographie?*. Sorgfältige Vor-
arbeiten einem Lebensbilde des Maulbronner Mönchs, der als (reneralsekretär
der Cistercienser keinen geringen Einfuß auf die Entwicklung Se1INESs Ordens
hatte, miıt Reuchlin , Joh. Dalberg , Trithemius, Wimpieling befreundet Wär,

Zeitschr., I Kı-G, Ä N,. F, HI
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den gyroßen Baseler Uruckern, bes Joh. Amerbach, als technischer und gelehrter
Beirat diente uıund sich bahnbrechenden Ausgaben der Bibel und VO  } Werken

e H Zwıickau.der Kırchenväter beteiligte.
Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte

un! durchwez neubearbeıtete Auflage Leipzıg , Deichert 1917 1920
HE 9586 Lehrbuch der lıegt jetz gyründlıch umgearbeıiteten
Auflage vollständig VOL. Die Gesamtanschauung und damıt die Stellung dieses
Lehrhbuches der Geschichte der deutschen Dogmengeschichtschreibung hat sich
nıcht ndert. Wohl aber die Ausführung, die teilweıse ZU gyroßen dogmen-
geschichtlichen Monographien sich ausgewachsen hat, W16 B der erste alb-
band, der darum auch den Untertitel: Dıe Lehre Luthers erhalten hat.
Das ist nıcht Hinblick auft jas Keformations)ubiläum geschehen, sondern hat
seıiınen guten sachlıchen Grund. Wir nhaben hler wirklich schon mehr nıt
eiINer Monographie üher ILuthers Lehre alg m1T Abschnitt der tun
Das heißt Nnun. freilıch nıcht, dal die folgenden Partıen vernachlässigt worden
sind. uch ihnen hat Sec1INe QANZE Aufmerksamkeıit geschenkt. Wir haben

der £ueN Auflage die bısher vollständigste znsammenfassende Darstellung
der protestantischen DG bıs ZUD0 Abschluß 1111 1 JIhd Daß S16 nıcht
weıliter verfolgt und 1Ur den Katholizismus bıs dıe jünogste Vergangenheit
darstellt, äng miıt SCINET, uch von Loofs geteilten Auffassung vom T’hema der

zusammen Räumt Han CIM daß S16 zutreffend ich für Person
kann IN1r diese Auffassung nıcht dartf Ianl jeststellen ,
Ausführung geschlossen und lebendig zugleich 18%. Und yT0ß auch die Fülle
des Einzelnen ist, S: verlhert sıch Seeberg doch nıcht 1n den Kinzelheiten , S0ON-
dern hält die Fäden, W16 er S16 gefunden hat, fest der Hand und führt auf
plastisch geschaute Grundtatsachen des religiösen Lebens und SE1INeETr Verflechtung
mıiıt der geschichtlichen Umwelt hın.

Den Aufriß dieses umfangreichen Werkes ler wiederzugeben, ist wenig
möglıch , W16 61N€6 Stellungnahme den Einzelheiten der Abschnitte. Nıcht
durech Anzeigen, sondern durch gew1ssenhafte Beschäftigung mit den Krgebnissen
sSeinNner Forschung wird den ank für SeinNn Lehrbuch erhalten, das der Ge-
schichte der deutschen Dogmengeschichtschreibung STEeTts mıiıt Ehren genannt
werden ird Im übrigen vgl InNnelnen Aufsatz der Theologischen und-
schau 1911, 4.( 1T. 97 ff. ber Stillstand und Fortschritte der deutschen
Dogmengeschichtschreibung und meılıne Anzeige - der Theol Lıteraturzeitung
1921; 293—295

Preserved Smith, decade of Luther Study (Harvard 'heo-
Jlogical Review. Apr I2 Vol. XIV, 2 107—135.) Kein wirklich kritischer
Bericht, ber willkommen der zahlreich vermerkten Literatur, besonders
des englischen un französıschen Sprachgebiets.

Müller, Una fonte ignota del sıstema dı Lutero 8!
beato Fıdatı da Cascıa 1a sSuteolog1a) (Bılychnis, 1921 Nr. Roma
1921 Der 1348 gestorbene Augustiner - Eremit FKidati hat ach Müller den
größten Einfluß anuıf die theologische Entwicklung Luthers ausgeübt. Schon
den KRandbemerkungen den Sentenzen des Lombarden. verrät sıch der tief
gehende Einfluß des Italıeners auf Luther, besonders der Ablehnung der
Philosophie. Der Bruch mIT dem (Okkamismus ist gyründlich vollzogen. Wahr-
scheinlichmachte Luther die Bekanntschaft Fidatis während SCINES Aufenthalts

S_
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Wıttenberg 1508/09 Darauf {ührt SCc1Ih Brief Braun VONH März 1509,
dem den Wunsch außert die FPhiılosophıe mi1t der T’heologie vertauschen
Der erste entscheı]dende Schrıtt ZU Augustinismus hın War 180 VO  S Luther
März 1509 getan Einige Zeit später lernte dıe Zwelte Gruppe der augustl-
nıschen Theorien kennen, dıe Theorien von der Konkupiszenz und Erbsünde und
die Antithesen von (zesetz und Kvangelium. Müller selbst muß CINTAaUMEN, daß
direkte ewelise für die Bekanntschaft Luthers mıt Fıdatı nıcht gegeben werden
können. Und der S! Luthers Wiıttenberger Lage unschwer verstehende
Brief Braun qgol1 den Einfluß Fidatis verraten ? Und Luther sollte steits
Fidati. verschwiegen haben , WeNnN wirklich ihm 1e1 danken hatte , W1e
Müller meılnt * Im übrigen ı ISt, Was Kidatı ber Theologie und Philosophie
ausführt, DAl nıicht 1dentisch miıt dem, WAas Luther vorträgt. Auch der indırekte
Beweis Abhängigkeit VvVon Fidati fehlt Ich glaube N1C. daß diese ‚, D1S-
her unbekannte (Quelle des Systems Luthers “ für dıe Biographie Luthers wird
verwertet werden können.

M. Lenz; Luthers Lat Worms (Schriften des Voreins für Refor-
matıonsgeschichte, Nr. 134) Le1ipzig, Kommiss.- Verlag Heinsius, 1921 455
In prächtiger Linienführung reiht Luthers Tat Worms den Zusammen-
hang der deutschen Geschichte und damıt der Weltgeschichte des Jhd.s

Die Bedeutung der W ormser Tat findet nıcht In Bruch mıt der
Kirche, sondern M1 dem Kalser, der sıch ZU. Vollstrecker des Rechtes

eutschfremden Gewalt machte Luther WärLrnach Worms I weiıl der
iser als der Träger des Schwerts als der VORn Gott bestellte Schirmer des
edens und des KRechts, iıhn gerufen hatte. Was ber Worms erlebte,

A kein Gericht, weder Verhandlung och Urteil, sondern 612 Dıktat, AUS-
geführt nach dem Willen Temden Gewalt, die den Reformator: mıt dem
Bann belegt, dıe ber uch selbst soeben verlucht hatte. Die Losung konnte
fortan nıcht mehr: of heißen : Los voR Rom, sondern uch: Los VoOm Kalser-
tum, los Von den beıden internatıonalen (GGewalten. Das wird NUun das Problem
der deutschen Keformationsgeschichte.

Hartmann GTr188T, Luther Zı Worms und dıe jJüngsten Tel
Jahrhundertfeste der Reformatıon. Freiburg D, Herder,

Die Arbeit erscheıint unter dem Obertitel : Lutherstudien .. welche
Ergänzungen und Erläuterungen T18ars Lutherwerk bringen wollen. Un-
mittelbar historischen Absichten sind diese Lutherstudien nıcht entsprungen.Ks sollen hauptsächlich (Jegenwartsfragen behandelt werden. Dem katholischen
und protestantischen Leser aol] e1INE klare Antwort vorgelegt werden , ‚, ob

Das Vor unsLuther der gelstige WYührer Labyrinth der Ziweifel Se1in kann  .
liegende Heft WIrd dem Programm gerecht. werden auch historische
FKinzelfragen von der W ormsreise Luthers erörtert der VO:  5 dem Scheiterhaufen
Vor dem Elstertor Wiıttenberg ; manche Fabeln werden zerpflückt, Wenn uch

nıcht ZUm erstenmal. Es Mag ber immerhin nötlg Se1N , daß auch ron katho-
lischer Seite den Legenden entgegengetreten wird, die anläßlich der Säkularfeiern

sıch In 'eil der FWestliteratur. eingeschlichen haben Das eigentliche Inter-
eSSseEe des Verfassers weilt Der bei dem Nachweis, daß Luther kein Kämpfer für

eistesfreiheit Wär, und daß dıe Festfeiern eine Schaustellung des Abfalls von
Luther NGr. xarbeitet zum guten Teil mit Zeitungsausschnitten und

agesberichten, deren Unzulänglichkeit ıhm selbst bewußt ist. Wer diıe FYelern
erlebt hat, weiß vollends, wWwie bedenklich ıST, aus diesen uellen 61n ab-

17*%
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schließendes Urteil Gr würde ohl WENH1SEI zuversichtlich urteıulen,
WwWwenNnN seibst sich den FWFeıern beteiligt hätte , oder vielmehr , SeiIn Urteıil
würde anders Jauten INUSSeN. Ich selbst habe a den Hauptfelern teilgenommen
uıund andere FKındrücke mıtgenommen, q{ WIE S16 Gr AUS SCc1INeN Kxzerpten 5 O-
onNnNneEN hat; Was Zie ber 1Nne1Ne Hisenacher ede weıß, ist gründ-
heh falsch; ann auch natürlıch dıe Schlußfolgerung. Zum Unterricht der
rage, 0D Luther hente noch Führer secIiInN kann, eıgnet sıch 1€8 Heft der
Lutherstudien Gr.s recht Z Scheel

Kıne ZEW1SSC Ausgestaltung g1bt SC1INEI bekannten
'These betr der Entstehung Voxn Luthers „ Kın feste Burg Jubiläums-
studıe der ‚„ Monatschrıift für Gottesdienst und kırchl. Kunst“ (26 Jahrgang,

„Dıe Textgestalt VO ‚EKın) feste Burg und der19921 eft 3/4)
Reichstag Worms“ Sp sucht dort den bisher gebliebenen dunklen
Punkt aufzuhellen weshalb Luther dieses Se1iINn mächtigstes Lied nıcht schon

ersten Liedersammlungen 15924 aufgenommen hat obwohl doch I
halt und Kormuherung der Verse VoNn „ Kın feste Burg “ bereıts anf dıe W ormser
Zeit als inre Entstehungszeit hındeuten. Auf dem Wege 1NNeIeLr Kritik, der
Feststellung der relatıven Zusammenhangslosigkeit der einzelnen Strophen, des
Abschlußcharakters J© der etzten Zeilen von Str und STr 3 uınd dgl wırd
die These aufgestellt, „daß diese Strophen ursprünglich Von Luther nıcht aus

der gleichen Stimmung und Lage hintereinander gedichtet worden sind “* daß
nd J6 für aich inmıtten derauf dem Wege ach Worms

‚„ weltgeschichtlıchen Erlebnisse ** entstanden sind und laß dıe Strophen erst
später, aben rst nach 1524 den jetzıgen Zusammenhang hineingebracht
worden sınd (jerade durch diese Analyse wird ‚„ Hin esSte Burg WI1e Sp
nennt eiN einzıgartıges Mittel die Tiefen voxnxn Luthers Seele hineinzuschauen
während der weltgeschichtlichen Kreignisse des W ormser Reichstages

Zscharnack

Flugschrıften Au der Reformatıonszeit Faksımiledrucken
Neue WFolge der „Klugschrıiften AaUS den ersten Jahren der Reformation Heraus-
gegeben von tto Clemen e1PZIg , Harrassowitz, 1921 Bd Nr 1/2

Die eEUe Wolge der von herausgegebenen Klugschriften unterscheidet
sıch von der alten dadurch daß S16 sich nıcht auf die ersten Jahre der Refor-
matıon beschränkt und daß S16 dıe Flugschriften Faksimiıledrucken vorlegt
eft enthält Flugschriften die nach (Jötze beı Jörg adier
Augsburg gedruckt sınd vermutlich AaUus dem Sommer und Herbst 1521 von

Adlıgen verfaßt der sıch Luther hält „Aın schenes vnd nutzliches
büchlin VONn dem Christlichen gylauben“‘ und ‚„ Das Biechlin zalget Wer der
lebendig martrer SCY au erdtrich vnd betrifft den Christenlichen glauben “
Nr enthält den Ludus Sylvanı Hessıi defectionem Georgi] V u1col1) ad Papı1ıstas
von 1534 Mußte der Kınführung azu gesagt werden daß AUS Luthers
Rechtfertigungslehre sich fast mı1t Notwendigkeit die „ Vergleichgültigung der
sıttlıchen Bewährung des (xlaubens “* ergebe ? Nr. reproduziert das an0nymMI6
Epıtaphıium des ehrwürdigen Herrn ıund Vaters Martin Luther, 1546 bel Georg
haw Wıttenberg gedruckt.

Georg Stuhlfauth Dreı zeitgeschiıchtlıche Ylugblätter des
Hans aCc m 1ı% Holzschnıtten des Georg Penez (Zeitschrıft {für
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B ıchorfraunde _  9 19186/19. 233—2458. Ab5.). Ders., Das
auß des Weysen vnd das haus des vnweısen Manß. Math. VI®L
Kın neugefundener Einblattdruck des Hans Sachs VO:  S Jahre 15924 A

15 1919/20 , 129 Tafel.) Ders., Nenunue Beiträge Au

ch FT u e Ha und insbesondere ZU Holzschnittwerk Hans
Sachsischer Finzeldrueke. (Ebda. I, 1919/20 , 195—208 AbDb.)
Ders., Weiteres Hans Sachsıschen Kınzeldrucken miıt Holz-
schnıtten bestimmter Meister. (Ebda E 192 117—119.) Ders.,
Dıe beıden Holzschnitte der Flugschriit „xIrıiumphus veritatıs.
Sick der warheyt‘‘ VoOon Hans Heinrich Kreiermut (1524) Kın Beitrag Z

Werke des Urs yaf. a F 1  9 1921; 49—56 Abb.) Die
veröffentlieanten und hbehandelten Bildwerke (Kolzschnitte) Sind fast durchweg

Nreformationsgeschichtlichen Inhaltes Uun! zeigen un anschaulich und fesselnd
den Kampf dıe Reformatıon VvVORn einer Seite her, die, bisher wenıg beachtet,
als Neuland der reformationsgeschıichtlıichen Forschung gelten muß

Grisar Fr. eege Luthers Kampfbilder. Paésional
Christi und Antichrist. m1 5 Abbildungen. Freiburg 13 Herder,
1921 In der eıhe VoOn JYT1SArS ‚„ Lutherstudien “ sollen 1eTr Hefte eine (z7e-
samtdarstellung des Bilderkampfes Luthers geben. Z SeINeETr (renugtung kann
Gr. mitteulen , daß diese Darstellung _ seiNer 1n seinem Lutherwerk dargelegten
Auffassung VOün Luthers Charakter und Psychologie 95  ZUYX vollsten Bestätigung “
gereicht. Ich kann weder finden , dalß dies ETrste eft uUuNSeIe KErkenntnis ber
das hinaus sonderlich bereichert hat, Was un aWwerau 1m 9 der W eimarer
Lutherausgabe vorgelegt hat , och daß e1N glücklichér Grift WarL, dıe Dar-
stellung des Bilderkampfes Luthers mıt einer Biılderreihe eröffnen , deren
Herkunft Vo Luther sehr umstritten, J@ unwahrscheimlich ist. Kıs wırd freilıch
in diesem Heft der Versuch gemacht, Luther für die Bılder und dıie ihnen unter-
gelegten Texte verantwortliıch machen und iıhn qals den eigentlichen Autor
ylaubhaft ZU machen. Die vielen ‚„ wohl *, ‚„ wahrscheinlich‘‘, „höchst wahr-
scheinlich “* und W16 dıe Bewelswörter dieser ÄArTt lauten , führen das Problem
aber tatsächlıch nıcht weıter, al8s Kawerau schon geführt hat. Daß Luther
&. den Bıldern und Texten des Passıonale beteuigt SECWESCH sel, ist uch nach
dieser Veröffentlichung nıch wahrscheinlicher 18 vorher, es bleibt unwahr-
scheinlich nd jedenfalls unbewlesen. Einen Belıtrag ZUE Psychologıe Luthers
hefert gerade das Passionale nıcht; gibt zudem bessere (Quellen , Luthers
Peychologie kennen lernen a1S 1e8 AUS der Cranachschen Werkstatt stammende
Büchlein. Auf dıe Würdigung der kirchenrechtlichen Grundlagen der extie und
auf den Abschnitt bDer die Verbreitung und Nachbildungen des Passionale- se1
übrigens beson Qerg verwlesen.

Warburg, Heidnisch-antıke Weılıssagung 1n Wort und
Bild Luthers Zeiten. 103 nebst Bildtafeln. Sitzungsberichte der
Heidelberger Akademıie der Wissenschaften. Phıl hıstor. Klasse, 1919 Abh
Heidelberg, Carl Wınter, 1920 Z Dar Verfasser betrachtet diese Untersuchung
als einen Beitrag dem noch ungeschriebenen uch über dıe Renaissance der
dämonischen Antike 1m Zeitalter der deutschen KReformation. Die mıt bbil-
dungen reich geschmückte Abhandlung bringt sehr wertvolle Untersuchungen
zum astrologischen Aberglauben und der wunderdeutenden Weıssagung. Die
Ausführungen über Melanchthon , Joh. Carion , Lucas (7+auriecus Lichtenberger
und seine vVvon Warburg entdeckten Beziehungen Paulus VON Miıddel-
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burg nd (Jauricus, orientalische Vermittler nd (Quellen Hun verdienen
ernste Beachtung. Warburgs Abhandlung verbindet sanberste Kleinarbeit mıt
kritischem Scharfsinn nd weiıtem Blick. Scheel.

Paul Kalkoff, Ulrich VO Hutten und dıe Reformatıon. Eine
krıtische Geschichte SEeINeET wichtigsten Lebenszeit; und der Entscheidungsjahre
der ReformationD-15 („Quellen nd Forschungen ZUr Reformatıions-
geschichte , herausg. VO  S Verein für Reformationsgeschichte, IV} LeipzıDÜ‚ereifi für Reformationsgeschichte, Rud Haupt, Kommissionsverlag, 1920 AEVS
601 Mark Werk voll t1efgründiger Gelehrsamkeit nd heißer
Leidenschaft 18%, uch InNan einzelnen VON manchen Gefühls- nd (ze-
schmacksurteilen ahbweichen müuüssen glatbt, dankbar begrüßen alg e1N6

wertrolle Krgänzung SCINETX zahlreichen Forschungen ZULI Frühgeschıichte der
Reformation, über. die VOI nıcht langer. Zeıt Gustarv Krüger in ThStKr In
1918 144 f7. zusammenfassenden Überblick gegeben hat. Ks stellt die
Zwel Von Volks- und Bier-Rednern oft verhimmelten' Strangschläger Hutten und

Der oftSickingen ihrer aANZEN menschlichen Bedürftigkeit a den Franger.
Z beohbachtende Pendelschlag der Krıtik ist damıt fest T links /gerückt
Hutten heißt 6in beschränkter Kopf, urteilslos, ungründlich , weltunkundig,
hne Gestaltungskraft Abneigung geDC geordnete Arbeıt und Zuchtlosigkeit
paar sıch m1%t Klassenhochmut. Er bebt nıcht zurück VOT Prahlerei , Ent-
stellung‘, Yerleumdung und Krpressung. Kr schmäht wacker auf die Sünder
der Klerisei, steht ber. selber Hofdienst ausschweifenden uUun!
habgierigen Erzbischofs und sıecht. schimpflicher Krankheit dahın. In ent-
schei1dender Stunde Jäßt sıch seinen großen Mund mıt kaiıserlichem (xolde
schhıeßen. e1n „Pfaffenkrieg““ welst auf die schlimmsten Tage der Raubritter.
Seine Anbiederung Luther, hne tieferen relig1ösen und wissenschaftlichen
Grund, wird VON Luther abgelehnt. Und doch rühmt auch laut H.ıs e1serne
Willenskraft, Se1in Nationalgefühl, seinen Stolz, die Unvergänglichkeit der SOTS-
fältig gefeilten Werke Se1lNer kurzen Blütezeit, die künstlerisch wertvollen latel-
nıschen Dialoge: und machtvollen deutschen Klagschriften , staunenswerter
Wucht der Sprache, dıie ihm STETiS danken SInd. och übler 318 Hutten
schneidet Sickingen ab,der rohe erbarmunglose , gewinnsüchtige Raubritter
yroßen Stals, hne persönliche Tapferkeit und nationale Selbstlosigkeit, der VO

evangelischen Christentum keinen Hauch verspür nd en Ketzermelister leichten -
‚eTrzenNs VOoNn der „ Herberge der Gerechtigkeit ““ Z Scheiterhaufen hätte ühren
lassen. Krıtische Kxkurse e1sen den Dialog ‚„„Karsthans"‘ vielmehr Butzern
nd dıe ‚„ Huttenlieder “ dem Eberlin von Günzburg Kür Krasmus da-
C  S  en schwingt der Pendel entschieden nach rechts, den vielfach ‚unterschätzten,
der uns freilıch niemals vo päpstlichen Joch befreit hätte. ast gleichzeitig.
miıt sSe1inem uch ınterstreicht (Hist. Ztschr. 122% die Hochhaltung
Se1N€eESs Lieblings. Er erinnert daran ; Wl1e Luthern als der weitschauende,
weltkundige Kirchenpolitiker ZUT Seite trat und hart VOT dem Scheiterhaufen
aus Basel Hoh Es Ääre sehr erwünscht, wenn uns dıe noch immer entbehrte
Krasmusbiographie ZONNEN wollte; ur darfs]ıe ihm nicht, W16 manchem Vor-
arbeiter daran ZUTü poculum mortis werden! (Für das Huttenwerk vgl die usS-
führlichen Besprechungen : 1921 52/6 Baur;  9 Korrespondenzbl.
des esamtvereins dtsch. G(Gesch Altert. „Ver. 1921 Hasenclever;
ThLZ 1921 155 Köhler:;: v. KZ Österreich, 1920, S Loesche.)

ch Ö, Königssee (Ob Bayern).
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echtAud: Benraith, Wie die K.önigsbergef Reform
rotestantische Kultprinzıplen früherundreinerverwirklichten

qlg u (Schriften der Synodalkommi1ss10N für ostpreußische Kirchen-
Die Geschichte desgeschichte, Heft 234) Könıgsberg 1: PE 1920

hıeten birgt noch Über-Gottesdienstes 1n den einzelnen deutschen Kırchenge
raschungen. Kıs ist erfreulich , daß das Interesse sich der Einzelforschung uch

det. Wıe ust 1ne schlesische, bietetauf diesem Gebiet ]etz kräftiger
jetzt eıne ostpreußische Agendenstudie. Sie schildert, wıe (zEOTZ yon Polentz

> se1t 1523 für die Durchführungals stellvertretender Kegent des Ordenslande
eyangelıscher Grundsätze 1m (+ottesdienst e1ntrat Muttersprache 7 Beibehalfung

fortlaufende eSUNgdes Halleluja 1n der Fastenzeit, Fortfall der Beıichte USW. ,
der Schrift STa Perikopenlesung, Kirchenzucht e1m Abendmahl. Am ausführ-
1chsten handelt VvoOxh der Kınführung der Muttersprache und von der 1e;ctio
continua ; diese letztere muß ]J& melisten interessieren, weıl Q10 sich sonst ın
Intherischen Kırchen nıcht findet Sıe 186 Jer Jahrzehnte Jang 1n Übung DO*
blieben. Das sind dankenswerte Hinweise, dıe B.sS Schrift für jeden , der sich
um die Geschichte des (Gottesdienstes bemüht, wertvoll machen. Daß fort-

laufend 1n dıe Darstellung eıne Vergleichung miıt den Wittenberger Verhältnıissen,
sehr gut und Witten-Personen und (z+eschehnissen verwebt, wobeli Ostpreuße

berg ziemlich schlecht fortkommt, ist für dıe allgemeiıner Würdigung der Schrift
Auch werden, obwohlN1C. verade förderlich , zumal es die Lesung erschwert.

1n manchem 'recht hat, die Wittenberger dabeı doch im anzeh ZU hart be-
menTe erfassen ) nicht dashandelt, Der ' Vergleich kann eben Nnur einzelne Mo

Sc}1ian, (Heßen.Ganze.
Emanuel Hirsch; Dıe Theologie des Andreas Osıander und

ıhre geschichtlichen Voraussetzungen. VIIL, 296 Göttingen,
Vandenhoeck AT KRuprecht, 1919 Kıne förderliche Studie ZUI Geschichte der
reformatorischen und altprotestantischen heo10218; — förderlich nicht ur durch
das, Was über Osiander selber ausführt, sondern nicht minder durch seıne

bei der Schilderung der GenesisDarlegungen über die Gedanken derer , die
Von Osianders Anschauungen der als Gegner Osianders In selne Analyse und

ander gelbereine theologiegeschichtliche Darstellung hineingezogen hat. Was ÖOsı
etrifft, S! darf H. das Verdienst ın Anspruch nehmen , ber da voxn Albrecht

öller O.sRitschl (Jahrbücher für dtsch. Theol Z 1857, über
Leben nd Schriften , bıs tto Ritschl (DG. des Protestantismus IL, 1
grarbeitete Bild hinaus zum erstenmal d1e Ursprungsirage bezüglich der Osiander-
schen Theologie in umfassender Weise in Angriff genomMmMeN. und durch ein-
gehende Behandlung gerade auch der frühesten Schriften Osianders von denen
z. B der Nürnberger Ratschlag vVon 1524 seiINe Rechtfertigungslehre schon ebenso

unkt gestellten Schriffen dervorträgt wie die von A, Ritschl ın den Mittelp
Kampfjahre, aber Hn och hne die hernach charakteristische scharfe begriff-

die wirklichen Motive undlıche Scheidung ‚VON Erlösung. und Rechtfertigung,
Prinzipien der O . schen Theologie aufgedeckt ZU haben stellt dabeı einerselts
die ihm Gegensatz ZU Ritschl TOTZ der Differenzen der fertigen Systeme
Luthers nd Osianders YZanz fraglose ZusammenSOhörigkeit Osianders mit den

Reformatoren fest , zunächst Jurch Aufdeckung der se1t 1519/20 bei ihm sicher
nachweisbaren Lutherschen Gedanken ın der Srundlegenden Analyse des Nürn-
berger Ratschlags , dann der Schriften der mittleren Jahre und endlich der

ampfzeı (S bes 40—115), betont aber trotz dieses tiefen Eindringeng I



Li te arıs he C und Anzeigen
Osiandérs e Lutheré Krömmigkeıt un: religiöse Anschauungswelt zweitens als
ebenso feststehende Tatsache se1INe m1t den rTeformatorischen EınÄüssen sich Ver-
bındende, ‚«1n einem eigenen Biıldungsgange wurzelnde gelstige Selbständigkeit‘‘,

deren wıllen ıhn SeINeE ihren gesamten geıistigen Besıtz der Wiıttenberger
Schule verdankenden Gegner nıcht haben verstehen können. Als YKaktoren 1:
diesem eıgenen Bildungsgang Us]anders arbeıtet gleich Anfang die huma-
nıstıschen Kinwirkungen und die Von Reuchlın und von Pikus YVz Mirandula
kommenden Kinlüsse (bes. heraus, die sıch in der Schriftwertung
und den neuplatonıschen Spekulationen schon des Katschlags, deutlicher annn
und verstärkter miıt den kabbalıstischen Ideen In den späteren Schriıften
S 153 165 f. 234 {ff. Ö.) bemerkbar machen. Wie AUS dieser gearteten
Krömmigkeit und Geistesart Osilanders die Probleme des ()s]1anderschen Streits
herauswachsen,, inwilefern seiner I heologıe 1mM (Jegensatz ZU der Melanchthons
eine Bedeutung für dıe Entwicklung der lutherıschen Lheologie 1m Geiste Luthers
zukommt, worin ihr relatıvres Recht und worıin anderseıts das bedingte Recht
ihrer Abweisung und der Entscheidung für Melanehthon lag', das hat
ann 1n seinem letzten , gleichfalls lebendig geschrıebenen und aus' den (Quellen
schöpfenden e1l behandelt. Daß ın allen Teilen die Schriften (OQsianders
reichlıch Worte kommen Jäßt, wird INnNan bel der Seltenheit der angeführten
Schrıften und der Dürftigkeit der vorlıiegenden Osilander - Auswahl ıhm ebenso
ank W1SsSenN , W1e daß in seinen Beigaben nd Anhängen och mancherleı
Ergänzungen biogrnphischer nd bıbliographischer Art zusammengestellt hat

Zscharnack.

Martin Leube, Die Geschichte des Tübinger Stiftse 1m
und Jahrhundert. Stuttgart, 1921 244 Mark. Neben

der schönen Baugeschichte des Stifts, die uUNSs kürzlıch Yritz und Schneider-
han beschert haben, wırd 1984 Jetzt on .M. Leube einNe (zxeschichte des Stiftfs
geschenkt, dıe erste wirklıche (zeschichte des für W ürttemberg bedeutungs-
vollen und zeıtweilig uch weıt ber dıe CH96! renzen des kleinen Landes
hinaus bedeutungsvoll ZC6WESCHECN theologischen Stipendiums Tübingen. Der
Verfasser, württembergıischer Stadtpfarrer , vorher Repetent Stift und Mıt-
gylıed des kirchenhistorischen Seminars vox arl Müller, hat VOL allem S den
archivalischen Quellen geschöpft und keine Mühe gescheut, dıe Geschichte
der Anstalt ach allen Seiten hin aufzuhellen. Daß die Darstellung
nächst auf die ersten anderthalb Jahrhunderte beschränkt und ungefähr m1t
1700 abbricht, ist ohl begründet, Ks ist bel allen Wechselfällen un! teılweıse
schweren Erschütterungen, die das theologische Stipendium 1n diesem Zeitraum
erlebt hat, doch eine iın sich geschlossene ınd einheitliche Periode. Zunächst
WwIird dıie außere G(eschichte vorgeführt, die Anfänge unter Herzog Ulrıch, der
Ausbau unter Herzog Christoph, die KEntwicklung bis ZU. 30 jährigen Kriege,
die Geschicke während dieses Krieges und der Wiederaufbau VO Westfälischen
Frieden bis 1700 Der be1ı weıtem größte 'eil der Arbeit ist der ‚, Kinzel-
schilderung “ gew1ıdmet, der Verfassung der Anstalt, den Bildungseinrichtungen,den wirtschaftlichen Verhältnissen des Stifts und dem Leben ın ihm. Sie
schließt mıiıt einer Würdigung der Anstalt, dıe den Panegyrikus vermeldet, die

K  K

Schattenseiten nıcht verschweigt, aber die geistige und soz1lale Bedeutung der
Anstalt besonnen herausarbeitet. ‘Der Verfasser hat em Stift schon miıt diesem
ersten 'eil seiner Ärbeit e1n schönes Denkmal gesetzt und sıch selbst als einen
gewissenhaften und belähigten , auch kritisch befähigten KForscher vgl die



SE

Neirore Zeit
Äusführungen über Kepler 1n dıe kirchengeschichtliche Forschung e1IN-

Scheel.geführt.
Gisbert enge, Franziskanerpater , ersuche ZUWUE Wiederver-

einıgun g eutschlands 1mMm Glauben. Steyl, Missionsdruckerel, 1920
Ä (D 275 Mark. In fünf Zeitabschniıtten —1617, 1617{ bıs
ZUr Aufklärung, dıe Zeit der Aufklärung, von der Wiederbelebung des katho-
lischen Lebens bıs /A Pontihkate Pius’ Ä., Anfange des Jahrhunderts
stellt die Versuche dar , die vVvOoOn katholischer Seite unternommen wurden,
U dıe Protestanten für dıe Papstkırche zurückzugewinnen. Unter ‚, Wieder-
verein1gung Deutschlands 1m Glauben“ versteht nämlıch die Anerkennung
der kırchlichen Oberhoheit des Papstes durch dıe Protestanten. Infolgedessen
velten für ıhn alg Friedensapostel alle diejenigen maßgebenden Persönlichkeiten
des römıschen Katholizısmus, die der Frage näher getreten N, W1e dıie
Protestanten ın den Schoß der alleinseligmachenden Kirche zurückgeführt werden
könnten, Canisius ‚„ M1% seiınem liebenswürdigen Wesen“ ebenso W1e an Stolz,
‚„der Wegweiser der Wahrheitssucher , WwW1e nıcht minder Pıus 1 der 39  die
getrennten Brüder herzlich lıebe, Ww1ie er 1n seiner Einladung die Nicht-
katholiken A Vatıkanum versichert, alg 316 NUur jemand heben annn ®*. Im
Mittelpunkte der Darstellung steht M..s Ordensgenosse Spinola 126—17(58),
den er entigegen allen Anfeindungen alg einen Mann ‚, VOR hochstrebendem 1dea-
lismus, voll nıe erlahmender Tatkraft und heldenhafter Opferfreude ** felert. Auf
protestantıscher Seite kommen für M selbstrerständlich ausschließlich diejenigen
1n Betracht, dıe sıch miıt dem Papste irgendwie abgefunden hatten Nur e1b-
N1Z wıiırd besonders hehandelt 178—19%0), während Calıxt nd Molanus
nebenbel erwähnt werden. Die Wirkung von Calıxts Synkretismus erblickt M
1n e1ner Keihe von Übertritten ZU. Katholizismus. Auf die von protestantscher
Seite gemachten Unionsvorschläge, die allerdings den aps höchstens a 18 Symbol'
der Kircheneinheit bestehen lassen wollten , geht nıcht eın So berührt er

Bützers Schrift a. d 1545 „„Wie leicht und füglich christliche Ver-
gleichung der RKRelig10n und des anzZenh Kirchendiensts Reform bel uns Deutsechen
ZUu finden und in das Werk bringen *, nıt keinem Wort. Bei se1InNer
fassung ‚„„der Wiederverein1gung 1Im (jlauben ‘‘ hätte ‚.ber M auch che miıt nicht
geistlichen Mitteln ınternommenen Versuche VL seıten der katholischen Macht-
haber, die Ketzer ZU Abhfall bewegen , nicht unberücksichtigt lassen sollen.
Man denke die Gegenreformation 1n Österreich! wollte offenbar diese
unerquicklichen Vorkommnisse absichtlich nıcht aufrühren, 1984881 nıcht den eigent-
lichen Zweck SCINES Buches, den ‚„„auf gegenseltiger Achtung un Liebe beruhen-
den Vorfrieden zwischen Katholiken und Protestanten“‘ gefährden. Seine
unbedingte Ablehnung des Modernismus kennzeichnet ZUT (Jenüge qeinen PELI-
sönlıchen Standpunkt. Um sympathischer berührt der vornehme Ton, den
den Protestanten gegenüber anschlägt. Auch wırkt das völkısche Gefühl,
das den erft. bestimmt, wohltuend. arl Völker, Wien.

Neuére Zeıt
Heinrıch Hoffmann, Der NneECuUuETE Protestantismus und dıe

Keformatioön (Studien ZULEC Geschichte des neueren Protestantismus , herausg.
von offmann un: Zscharnack, 11 Heft) Gießen Töpelmann ) 1919
60 hebt mit Recht hervor, daß in dieser seiner Al Vorträgen ent-
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ch
testandenen Studie das < Grunäprobiem E Zzu déssén Aufhellung die gesam

Studienreihe mithelfen wolle,, behandelt habe. Daß dessen den Einzeltatsachen
der Kultur- nd Religionsgeschichte ruhig nachgehende, nıcht anf Kampf 41

E ‚, Mittelalterliches“‘, Je1 den ‚, Neuprotestantismus ” eingestellte ,
seit Troeltschs bekanntem KongreßvortragZ  73  ch  e  Y  S  {e x  siafidénen Studie daé ,;druiiélfrbhzlel;i“‚; V’zu V({e‘s‘se'jn Aufhelifing ‘dié ‘ges;am  Studienreihe mithelfen wolle, behandelt habe. Daß dessen den Einzeltatsachen  der Kultur- und Religionsgeschichte ruhig nachgehende, nicht auf Kampf sei es  gegen  „Mittelalterliches‘, sei es gegen den „Neuprotestantismus‘‘ eingestellte  seit Troeltschs bekanntem Kongreßvortrag  Behandlung, trotz der zahlreichen ,  von 1906 erschienenen Äußerungen zum Gegenstand, auch heute noch nichts _  Überflüssiges ist, lehren noch neueste Veröffentlichungen wie Grützmachers  K  „Alt-und Neuprotestantismus, wozu Verf. in der folgenden Anzeige selber  Stellung nimmt, oder etwa die gleich diesem, wenn auch aus anderen Motiven  ellten,  heraus, ganz auf Scheidung des Modernen vom Reformatorischen eingest  E. Troeltsch gewidmeten „Studien zu Luthers Weltanschauung“, die  $  {  Ric  hard Wolff als einen „Beitrag zur Frage der Einordnung Luthers in  Mittelä‚l_‚tér ‚oder Neuzeit“ veröffentlicht hat (Historische Bibliothek, Heft 43.  München, R. Oldenbourg, 1920. 65 S.), mit dem Ergebnis: man wird Luther  auf Grund „‚ideengeschichtlicher Betrachtung‘“ wegen seiner allesbeherrschenden  supernaturalen Weltauffassung, seiner (am breitesten erörterten) „ Auffassung  von der Gesellschaft (Staat und Kirche)‘“, seines Gegensatzes zum modernen  autonomen, inäiyidualistischen Menschen u. dergl. „unbeschadet des Neuen, das  in ihm lag, in den mittelalterlichen Weltanschauungskreis hineinstellen müssen“,  z  d. h. in das „begriffliche Mittelalter‘“, auf "das W. mit Kern vom ,, zeitlichen Mittel-  alter‘“ hinweg das Problem hinübergeéchobefi wissen will. Da die mittelalterlichen  'Voraussetzung}&ri bei Luther auch in der neueren theologischen Geschichtschreibung  keineswegs geleugnet werden und doch kein ernst zu nehmender Kirchenhistoriker  Luther als „völlig original und wurzellos‘“ betrachtet, so war W.s Polemik gegen  die in historischer Forschung arbeitenden Theologen (S. 23f.) wenig angebracht.  Anderseits ist sein eigenes Ergebnis auch nach seinen eigenen Voraussetzungen  nur ein halbes.  Er spricht selber wiederholt von Luthers ‚,eigentümlicher  Duplizität‘‘, den „starken Spannungen in Luthers Ansichten‘‘, und weiß ander-  seits von dem auch in der modernen Zeit (als der Zeit „vollständigen Eklektizis-  mus* keineswegs abgetanen ‚, soteriologischen Supernaturalismus‘“ (S. 63 f.; der  Kritiker in ARG. 18, 1921, S. 156f. tut ihm bezüglich dieses Punktes Unrecht).  Wenn ‚er dann trotzdem diese scharfe Scheidung Luthers von der Moderne bzw.  dieser von Luther vornimmt, so begeht er den von ihm selbst im Blick auf  scharfe, keine Übergänge kennende Periodisierungen festgestellten Fehler, daß  z  man ‚engzusammenhängende Kulturkomplexe““ auseinanderreißt. Schian (HZ.  125, 1922, S. 98—100) rügt denselben Fehler und hält W. mit vollem Recht  vor, daß er Luther nicht nur „zeitlich‘“ vom Mittelalter hätte trennen, „ be-  grifflich‘“ diesem aber einordnen ‘dürfen, sondern daß man wohl noch weiter  trennen muß: „Das Schema der ‚Begriffe‘ von den innersten religiösen Impulsen.  Gerade in diesen letzten liegt das Neue.‘  7  €  Studien wie die W.s und Gr.s ford  rn einefirgätiztmg nach Art \dee von  Heinrich Hoffmann Gebotenen, wo die Verbindungslinien aus dem ‚„ Neu-  protestantismus‘“ rückwärts zur Reformation' hin gezogen und die im kompli-  ziérten Gebilde der modernen Kultur auch vorhandenen reformatorischen Motive  aufgedeckt werden, in sachlicher Darlegung, ohne Rhetorik, die sich in die Er-  örterung dieser Fragen allzu oft eingeschlichen hat. Nach kurzem Überblick  über die Geschichte des Problems, für deren ausführlichere Behandlung man auf  Grützmacher hinweisen muß, stellt H, zuerst, gleichfalls kurz, die charakteristi-  schen Merkmale des neueren Protestantismus zusammen, untersucht dann im  rnstück. di\e\\ Herkunftü fielj n’euprotestantiächen‚E1emente,  }  ‚den‘ ?mwapdglnden  (  „-äl„ß%‘*Behandlung, ‚TOTZ der zahlreichen ,

von 1906 erschıenenen Äußerungen Z Gegenstand, ‚auch eute och nichts
Überflüssiges 1ST, lehren och neueste Veröffentlichungen W1e

CS „Al1lt- eupr ote stantis u WOZU erf. in der folgenden Anzeıge selber
Stellung nimmt, oder etwa dıe gleich diesem , wWenn uch AUS anderen Motiven

ellten,heraus, ganz auf Scheidung des Modernen VO Reformatorischen eingest
Troeltsch gewıdmeten „Studıen ZU Luthers Weltanschauung“, die

Rıec hard Wolff als einen „„Beitrag zur Frage der Einordnung Luthers 1in

Mittelalter oder Neuzeit" veröffentlicht na (Historische Bibliothek , Heft 45
München, Oldenboure , 1920 S.); m1% dem Ergebnis: ILanl wird Luther
auf Grund „‚ideengeschichtlicher Betrachtung ”” wegen seiner allesbeherrschenden
supernaturalen Weltauffassung , seiINeT (am breitesten erörterten) ‚„ Auffassung
von der (Jesellschait (Staat nd Kirche)“, SEINES (Jegensatzes zum modernen
autonomen, inäiyidualistischen Menschen derg]. ‚„unbeschadet des Neuen, das
1n ım lag, In den mittelalterlichen Weltanschauungskreis hineinstellen müssen ””,
d in das .„begriffliche Mittelalter “, g‚ufßas miıt Kern vomm zeitlichen Mittel-
alter‘* _ hinweg das Problem hinübergeéchober'x w1issen 11l Da die mittelalterlichen
Voraussetzungen beı Luther AaUC. In der ueIeN theologischen Geschichtschreibung
keineswegs geleugnet werden und doch kein erNST nehmender Kirchenhistoriker
Luther als „völlig original und wurzellos ‘‘ betrachtet, War W.s Polemik
die iın historischer Forschung arbeitenden Theologen (S. ' 231.) wen1g angebracht.
Anderseits ist seın eıgenes Ergebnis uch nach seinen ejgenen Voraussetzungen
Nnur eın halbes. Er spricht selber wiederholt VON Luthers „ eigentümlıcher
Duplizität”, den „sStarken Spannungen 1n Luthers Ansichten *, und weıß ander-
se1ts von dem auch ın der modernen Zeit als der Zeit ‚„‚vollständigen Eklektizis-
MUusS  6 keineswegs abgetanen ‚„ soterlologıschen Supernaturalismus ®” 63 f.; der
Kritiker ın ARG: 18, TO21: 156 tut ihm bezüglich heses Punktes Unrecht).
Wenn T dann trotzdem diese scharfe Scheidung Luthers YON der Moderne bzw.
dieser von Luther vornımmt, begeht er den vVon ihm selbst 1m Blick auf
scharfe , keine Übergänge kennende Periodisierungen festgestellten Kehler, daß
1INan ‚, engzusammenhängende Kulturkomplexe *‘ auseinanderreißt. Schıan (HZ
125, 1922, 98—100) rügt denselben Fehler und hält mit ' vollem Recht
vOr, daß Luther nicht NUur ‚„zeitlic vom Mittelalter hätte trennen, ,5  ‚De-
TI LLG C6 diesem aher einordnen “dürfen , sondern daß mMan wohl noch weiter
trennen muß „  Das Schema der ‚ Begriffe ” von den innersten relig1ösen Impulsen.
Gerade in dıesen etzten liegt das Neue.“

Studien WwI1ie dıe W..s und Gr.s ford Y  Tn einev Ergänzung nach Art des von
Heinrich Ho{f Gebotenen , WO dıe Verbindungslinien AUS dem ‚„ Neu:
protestantismus ” rückwärts 7ZUTF Reformation' hin ZEZ08! und die 1im kompli-
zierten (GGebilde der modernen Kultur uch vorhandenen reformatorischen Motive
aufgedeckt werden, 1n sachlicher Darlegung, ohne Rhetorik, die siıch 1n die Kr-
örterung dieser Kragen allzu oft eingeschlichen hat. ach kurzem Überblick
über die Geschichte des Problems, für deren ausführlichere Behandlung man auf
Grützmacher hinweısen muß, tellt ZuerST, gleichfalls KurTz, die charakteristi-
schen Merkmale des neueren Protestantismus zusammen , untersucht dann ım

rnstück die\ Herkunfty der néuprotesta.ntié‘chen ; Elemenfe ; den umwandelnden



nflı &nnfluß der Lmociernen Kultur ‚ die Kome ın der ef0fihatiofi S ch den
Reformation und den Egenseltigen Austausch derder Nebenströmungen de

Konfessionen; ınd erörter endlich, wieder NULr kurz, das Verhältnis der Haupt-
strömungen des NneuUueTEN Protestantismus ZULX Reformatıon, besonders zu em

von ihm als zentral gewerteten reformatorischen Rechtfertigungsglauben , dessen
Motiıve uch 1n einem 'e1l der frelieren Theologie des Jahrhunderts, WennNn
auch mı1t eINeT Weltanschauung yerbunden und ohne dogmatische‘ Bın-

dungen, nachzuweisen bestrebt 1S%, daß er ıhn nıcht 1n derselben Schärfe wIıe
Troeltsch ZU den antiquierten Klementen zählen kann. Dıie reichen Anmerkungen
nebst Literaturangaben ühren den Interessierten weıter ın Kinzel-
heiten hineımn. Woranuf ıhm ankomm(t, das formuliert AIl schäristen In einer

Anm. 59 f.) dahın, 99  daß einerse1its die Reformatıion nicht dem Mittelalter Zı  —-

nıcht vorwiegend oder 2 alleıngezählt, ‚.Der anderseıts uch dıie moderne Wel
das Eine stark ZUu betonenvon der Reformatıion abgeleitet wird®®, wobei abe

1T „Auf dıe tiefste seelische Wirkung g seh hat ıe Reformatıon
beigetragen, als auf denAur Entstehung der modernen Kultur sehr 1el mel

ersten Blıck erscheint, weıl 816e die Seele 1m Inners wandelte.“‘ Die Frömmig-
keitsentwicklung q 1S Leıtfaden für die kirchengeschichtliche Periodisierung eton

mıt Recht sehr stark, sowohl gegenüber denen, die zwischen Mittelalter und
Reformation keinen wesentlichen Fortschritt sehen, als auch etwa gegenüber.
Heinrich Boehmer, der sıch ın „ Neue 1rChl Ztschr.“ 1916, 573f.

miıt der Aufklärung beginnenden vierten Teıles dergegen dıe Abgrenzung a1nes
und Begınn eines letzten Abschnittes TStT mıt dem Jhd. als-

gesprochen hatte r der asich Ja bekanntlich selber VOT einıgen
dem Problem 37 Die Reformatıon und der Be-Jahren sehr eingehend mı1t

Die Ursachen der Reformation “‘, 191  (ginn der Neuzeit“ beschäftigt hat (
‚ 108—182; vgl ZKG ä 514{ HZ.\ 121 9 und der. sıch 1n

spricht dort vonD 1920 168— 170 ZU H.s Studie geäußert hat,
och mehr von Troeltsch abzurücken“.ewichtigen Gründen, die : es nahelegen,

als H. LUeE. Aber gerade der Kern seliner Rezension , de Protest gegeN die
der vielmehr feststellt, daß sıeRechtfertigungsversuche der Aufklärung, von

n L‘7 ze1gt, WwW1e atark in Vnicht gyut War, alg ihre Verteidiger behaupte
Sympathien un! Antipathı ND,Betrachtung (wie bei Grützmacher) Werturteıile ,

jneinwirken, voxn denen sıch fern gehalten Z haben , gerade der Vorzug der
Z’sc_a\ha.rna.ck.H.schen Studie 1Steuere  aı  S  Einfluß ‘dell." ;hociei'nén Kuitür; die Keirfie in der Refo  £ina'fion!;‚ a ch den  T Reformation und den ge  genseitigen Austausch der _  .der Nebenströmungen de:  Konfessionen; und erörter  t endlich, wieder nur kurz, das Verhältnis der Haupt--  strömungen des neueren Protestantismus zur  Reformatiön, besonders zu dem  von ihm als zentral gewerteten reformatorischen Rechtfertigungsglauben , dessen  Motive H. auch in einem Teil der freieren Theologie des 19. Jahrhunderts, wenn  ‚ auch mit einer neuen Weltanschauung verbunden und ohne dogmatische‘ Bin-  dungen, nachzuweisen bestrebt ist, so daß er ihn nicht in derselben Schärfe wie  Troeltsch zu den antiquierten Elementen zählen kann. Die reichen Anmerkungen  nebst Literaturangaben (S. 49—59) führen den Interessierten weiter in Kinzel-  ©  heiten hinein. Worauf es ihm ankommt, das formuliert H. am schärfsten in einer  Anm. (  S. 52f.) dahin, „ daß einerseits die Reformation nicht ‚dem Mittelalter zu-  t nicht vorwiegend oder gar allein  ‚gezählt, aber anderseits auch die moderne Wel  y das Eine stark. zu betonen.  ‚von der Reformation abgeleitet wird“, wobei abe:  ist: „Auf die tiefste seelische Wirkung g  esehen, hat die Reformation  r beigetragen, als es auf den  -  zur Entstehung der modernen Kultur sehr viel me}  ersten Blick erscheint,  weil sie die Seele im Inners!  }  en wandelte.‘“ Die Frömmig-  keitsentwicklung als Lei  tfaden für die kirchengeschichtliche Periodisierung betont  H. mit Recht sehr stark, sowohl gegenüber  deneh, die zwischen Mittelalter und  Reformation keinen wesentlichen Fortschritt sehen,  7  ‚als auch etwa gegenüber  Heinrich Boehmer, der sich u. a. in „Neue kirc  hl. Ztschr.‘“ 1916, S. 578ff.  mit der Aufklärung beginnenden vierten Teiles der  gegen die Abgrenzung eines  KG. und für Beginn eines  letzten Abschnittes erst mit dem 19. Jhd. aus-  gesprochen hatte. Georg v. Below,  der sich ja bekanntlich selber vor einigen  dem Problem ,,  Die Reformation und der Be-  Jahren sehr eingehend mit  9  Die Ursachen der Reformation‘‘, 1917,  ginn der Neuzeit“ beschäftigt hat (,  5 108—182; vol. ZKG. 37,.5. 5141 5  HZ. 121, S. 139ff.), und der sich in  ‚spricht dort von  Z 1221920 , S8168 1(0,  zu H.s Studie geäußert hat,  noch mehr von Troeltsch abzurüéké’n“‚  g  X  ewichtigen Gründen, die ‚, es nahelegen,  al  s H. es tue. Aber gerade der Kern seiner Rezension, de  r Protest gegen die  der er vielmehr feststellt, „,daß sie  Rechtfertigungsversuche der Aufklärung, von  n‘, zeigt, wie stark in v.  nicht so gut war, als ihre Verteidiger es behaupte  Sympathien und Antipathien,  Betrachtung (wie bei Grützmacher) Werturteile,  ineinwirken, von denen sjch __fei:pgehälten zu ‚haben,  gerade der Vorzug der  Z‘sc_\ha.t}nrar‚ckl.  H,s©h9fi Studi9 is1?.  Z R‚’H.‘jGrützmwacher‚ A1te undı Neuprotrestanti.;l‘x’n.lfll’;ä.’ ; Ei‚rie‚  chichtliche Untersuchung.  Erlangen und Leipzig,  geistes- und theologieges  A. Deichert, 1920. 15,M  ark. — Diese dem Neuprotestantismusproblem, das  seit Troeltschs großzügiger Darstellung der Geschi  chte des Protestantismus die-  5  ten Rahmen  n  Forschung beschäftigt, gewidmete Untersuchung stellt es in einen we:  hinein. Sie ist der Ertrag einer umfangreichen Artikelserie in ‚der , Neuen  jkir‘‚chlichen Zeits‘chrif_ “, in der Gr. der Entstehung ‚ des  e  Neuprotestantismus-  gedankens nachgegangen war und die alt- und neuprotes  tantische Auffassung  _ und neuprotestantische Ethik von umfassenden  von der Kirche, sowie die alt-  religionsgeschichtlichen Gesichtspunkt  en aus untersucht hatte. An beiden Bei-  spielen glaubte er dartun zu können,  daß der Neuprotestantismus nichts Neues,  Gestützt  sondern die Wiederaufnahme alter unterchristlicher Anschauungen sei.  enden Schrift das  auf diese Einzeluntersuchungen behandelt Gr. in der vorlieg  n  An  ;;pfinzigie],lg\‚ Verhalfnigyy(_jé Alt- q;ijci1 Ne;i@r‘flr‚üfi:esf'c‘anfi_stgu\s. Anders ‚ als —j‘en_e‘  ©B/H Grützm acher‚ AD und Neuprotestantiénipé.l Eine

chiechtliche Untersuchung. Erlangen und Leipzıg,gelstes- und theolog1ıeges
Deichert, 1920 15ark Diese dem Neuprotestantismusproblem, das

seit Troeltschs oroßzügiger Darstellung der (Geschichte des Protestantismus dıe
ten KahmenForschung beschäftigt, gewidmete Untersuchung stellt es In einen we

hinein. Sie ist der Ertrag einer umfangreichen Artikelserie in der „Neuen
kirchlichen Zeitschrif‘ . iın der Gr der Entstehung des Neuprotestantismus-
gedankens nachgegangen war und die alt- und neuprotestantische Auffassung

und neuprotestantische Ethik von umfassendenvon der Kirche, SOWwl1e dıie qalt-
religionsgeschichtlichen Gesichtspunkt Aus untersucht hatte. An beıden Bei-
spielen glaubte er dartun können, Aaß der Neuprotestantismus nichts Neues,

Gestütztsondern die Wiederaufnahme alter unterchristlicher Anschauungen 361
enden Schrift dasauf diese Einzeluntersuchungen behanflel_iä Gr. in der vorlieg

e  e \ Prinzipielle Verhältnis von Alt- und Neuprotestantismus. Anders als Jene
i
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Forscher, die 1roeltschs Herleitung der moöodernen Welt AUS anderen Quellen als.
AUS Luther bestrıtten, sıeht Gr den Neuprotestantismus durchaus als eline VO:

Da Gr.s Schrift eNt-Altprotestantismus wesentlich verschiedene Größe
schj]eden Lroeltsch gerichtet ist wäare G1n ausdrücklicher inwels Gr.s.
aaıf diese zunächst vorhandene Gemeinsamkeit mıt Troeltsch wünschen 9C6-

Tst bei der We EKa des Neuprotestantismus scheiden sıch die Wege. Gr.
fundamentiert seINE Wertung desselben durch allgemeine geschichtsphıilosophische

. Erwägungen, die uch abgesehen VO:  n Neuprotestantismusproblem Interesse
ach Gr. ist die Neu-erwecken und den Hauptteil seiner Schrift ausmachen.

protestantismusıdee auf (xedeih und Verderbhb miıt dem Kvolutionismus verbunden,
dessen Zusammenbruch In der heutigen Wissenschaft erwelisen können
gy]aubt. In einem besonderen Artikel hatte Gr. Spenglers ‚„ Untergang des
Abendlands‘“‘ qls eine hocherfreuliche Abrechnung mıt dem Kntwıcklungsgedanken
begrüßt; 1ın der vorlıegenden Schrift beruft sıch auf Gegner desselben In
Naturwissenschaft, Völkerkunde , Historie , Kunstgeschichte , Relig1onsgeschichte
und besonders Altertumswissenschaft (bel der AUS begreiflichen (Gründen dıie
Gegnerschaft dıe Entwicklungsgedanken von jeher gTroß war!), ]Ja ündet,
bel Vertretern des Neuprotestantismus selbst, bel Iroeltsch, Momente, dıe
den Entwicklungsgedanken zersetzen. Nach Gr. 1st die Grundstruktur der qll-
gemeınen Geistesgeschichte eine QanZ andere: eine wechselnde Wiıiederkehr und
Mischung einer Anzahl von Grundtypen. Das angeblıch moderne Geistesleben
ist. eın Wıederaufleben der ÄAntike, daneben e1in Kınbruch außereuropäischer
]deen in dıe europäische Kultur. Der Neuprotestantismus ist ein Synkretismus
zwischen dem Christentum und diesen außerchrtistlichen Klementen. Damıt ist
nach Gr sein Unwert erwlıesen. Kr 1s% zein Fortschritt, sondern eın Rückschritt
un!' alg Synkretismus dem reinen ehrıistlichen ypus weit unterlegen.

Gr.s Auffassung hängt zweifellos miıt Tendenzen ZUSAMMEN, die sich in der
heutigen Geschichtsauffassung lebendig e mıt der VONn der Psaychologie
AauUus ın dıe Hıstorie eindringenden Typenlehre, und enthält wertvollie Änregungen
und Wahrheitsmomente , ist ber als (GGjanzes I1. nıcht haltbar. Hs gibt 1n
der Geschichte ın der Tat Typen , dıe uUuns limmer wieder begegnen, Was die
Kiırchengeschichtschreibung N1C. genügend beachtet hat. ber oleıbt be1
der Annahme einer ewigen Wiederkehr und Vermischung starrer T'ypen die
Dynamik der Geschichte Zweifellos ist der Entwicklungsgedanke heute weıthın
erschüttert. Freilich 1eßen sıch den Beispielen seiner Entwurzelung 1ın der

Gegenwart, die Gr. beibringt, uch solche selner Geltung gegenüberstellen. Vor
allem aber : Ob gelten hat oder nıcht , ist nıcht von der Konstatierung
der Zeitstimmung abhängig, sondern würde sachlıch untersuchen seIn. al
Gr. eine solche sachliche Untersuchung unterläßt, scheıint mMI1r der Hauptmangelseiıner Arbeit ZU Se1IN. Die VON Troeltsch und anderen vertretene Auffassung
VO: Neuprotestantismus hängt KeINeSWETS an der Geltung aller der Momente,
dıe Gr. unter den Namen ‚„ Kvolutionismus“‘ zusammenfaßt. Kr unterscheidet_ nıcht die naturalistische und die idealistisehe WHKorm der Kntwıicklungsidee und
identifiziert diese Idee viel Z sehr mit der eines gradlinıgen und allseıtıgenFortschritts. Gegenüber (JT.S schroffer Kntgegensetzung Vn Christentum und

Entwicklungsgedanken ist auf die tiefen urzeln desselben ın den Zielgedankender prophetischen und christlichen Kschatologie hinzuweisen. Sehr richtig schemint.
m1r dagegen Gr.s Meinung , daß 1m Neuprotestantismus , WIie uch In anderen
Ausprägungen des Christentums , eın  A Yut 'eil Antike steckt. Miıt dieser Auf-fassung von der Antike ‘als einer immer wieder eu wirkenden Grundlage EUTO-
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päischer ‘ Kultur ; _séei1t ]a Gr. keineswegs alleın (sie ist gerade uch von Troeltsch
mehrfach vertreten worden) : aher hat S1e den Neuprotestantismus miı1t
Recht besonders eindringlich betont. och ist dar Neuprotestantismus nıcht
einfach iıne synkretistische Vermischung Von Christentum und Antike, WI1e
überhaupt dıe (xeschıichte nicht Jlediglich eine Zusammensetzung vorhandener
Bausteine ist, sondern eine lebendige ewegung voll produktıver Kräfte Ferner
185 iın Betracht ZU ziehen, daß die moderne Welt, soviıel S1e VYon der Antike DO-
lernt hat, doch andrerseıits VoNn vielen antıken Klementen, chie 1m Mittelalter
und Altprotestantismus och ungebrochen herrschten., sich gelöst hat, 1ns-
hasondere VOmm antıken Weltbild und VoOn der VOL allem VON der Spätantıke VeI-

tretenen mirakulösen Weltanschauung. Endlich wäre neben der Antike uch
das nordisch-gotische Kulturelement alg eine Größe, dıe mıt dem Christentum
Verbindungen eingent, beachten , von dem Gr. DUr beiläuhg einmal spricht.
Nach Vornahme dieser Modifhikationen hleibt 4her dıe energıische Betonung der

Kolle, die die Antıke ın der modernen Welt un!: 1m Neuprotestantismus spieit,
E richtig und wertvoll. Damıt 1st aber keineswegs gesagt, dal INan uch

Gr.s ablehnendes W erturteil über diesen „ Synkretismus “ teilen müßte. Das
OUhristentum D STETtSs Bezıiehungen ZULE Kultur gesucht und mußte A1e stets suchen ;
dabei ist ıhm immer Vn UELl die Antike dıe gTOL Helferin JEWESCH., Die
reinen Typen können nıcht dauernd isoliert wirken. Bezeichnend ıst, daß Gr.
selbst nicht NUr den Neuprotestantısmus, sondern auch den aNnzZeh Katholizısmus
und den reformierten Altprotestantismus als Synkretismen bezeichnet. So bleiıben
beı ihm das Urchristentum und das alte Luthertum in der Geschichte des
Christentums alg dıe einz1gen (zerechten übrıg ! Dabeı wäre iragen, ob gelbst
jene beiden (+rößen reine Iypen 1m Sinne Gr.s sind. Um VOHNN Urchristentum
ZUu schweigen, ist 1r den Altprotestantismus an Melanchthons Wiedereinfüh-
rung der natürlıchen I'heologıe erinnern ; ]Ja iın der Ethik hat durch Auft-
nahme der lex naturae Luther selbst jene zTrOhe Verbindung volilzogen , Wäas
übrıgens Gr. anerkennt, Nnur daß hlerin Luther durch das Urchristentum VEeI-

bessern 11L So spricht uch dıe historische Erfahrung für die Notwendigkeit
einer Verbindung von Christentum und Antike. Mıt Gr.s interessanter Schriuft
wıird sich dıe Forschung über das Neuprotestantismusproblem eingehender AUS-
eipandersetzen müssep. Heinriych Hoffmann, Bern.

Georg Loesche, Inneres Leben der österreichıschen Toleranz-
kirche. Archivalische Beiträge ZULXC Kirchen- und Sittengeschichte des Protestan-
tismus. in ÖsterreichZ (Jg. des Jahrbuchs der Gesellschaft für die
Geschichte des Protestantismus 1n Österreich). XIL u, 531 Wıen und Leipzig,
Julius Klinkhardt Co.., 1915. Durch Schuld des Kezensenten , dem das
Buch 1m Weltkrieg während se1lnes Heeresdienstes 1m sa zuging und voxn ihm
aNnzuzelgen vergossch wurde, erfolgt diese ÄAnzelige leider verspätet. Um
mehr Se1 Un hler och nachträglich L.s Werk, das %0 Albert Hauck zu seinem

Geburtstag gewidmet und von diesem selbst Ig vorbildlich für dıe landes-
kırchliche Forschung gerühmt 1st, besonders territorialgeschichtlıchen
Vereinen ZUF Beachtung und Nachahmung empfohlen. Denn e1INn detaiıllıertes
vilelseitiges ıld des inneren Lebens, WI1ie hier auf mehreren Tausend Akten-
stücken besonders ‚us dem Archir des Wiener Oberkirchenrats und
aufbaut, sein sechon 1911 erschiıenenes , - wesentlich kirchenrechtlıch und
kirchenpolitisch eingestelltes Jubiläumsbuch „Von der Duldung (Heich-

Herechtigung“ (vgl. ZKG. XXXV, zu ergänzen , besıtzen WIr bisher



he ıgen

1ür keine deutsche Landeskirche. - reil 18 sich dessen bewußt, daß selbst
_ diese ‚„‚ Kirchenkunde “ für die Zeit VO. Josephinischen Toleranzedikt 1781
hıs ZU. Protestantenpatent von 1861 nicht erschöpfend ist, da der Aktenbestand,

‚ den zugrunde legt, und Aaus dem der‚Anhang 493 ——468) e1IN1Z65S wörtlıch
brıngt, Lücken zeigt un der Überzeugung War, dalß die Heranzıehung weiterer

Quellen jedenfalls nichts wesentlich: Neues ergeben würde ; WAS aber uch AauUuSs

auswärtigen Archıven Z ISUy ze1gten die beıden Aufsätze Von

erd Schenner, Zum ınnNnereh Leben der Toleranzkıiırche (Jahr-
hbuch DI, 1914, 188224), W'! dıe Beziehungen UrTlspergers und der Christen-
tumsgesellschaft ZU: österreichischen. Protestantismus aufgedeckt worden sind.

beschränkt sıch nach eliner VOLN Tahbellen begleiteten Übersicht ber das
Kirchengebiet, Kinteiulung, finanzıelle Lage (die Verfassungsgeschichte:

bleibt, da schon mehrfaCh behandelt, fort) atıf die Themata: Der (J0ttes-
dienst (wofür Ad. Skalsky im Jahrbuch 34, 1913; 199085 Ö, 1914,

hon €1N1g8S zusammengetragen hatte), Die Pastoren (dazu Predigtbeispiele
Anhang 469 ——523), Volksschulwesen und Religionsunterricht, Relig1ös-sıttliches
Volksleben. Man vermıßt VOL em zusammenfassenden Teil, gleichsam

das Ganze 7zusammenhaltenden Kahmen, der , Ww1e Referent schon beı
Besprechung des ersten Buches 111 hLZ 1914 , 658 f. gewünscht a  O, dıe
1NNere Geschichte des österreichischen Protestantismus entwicklungsgeschichtlich
darstellte, und em sıch dann die reichhaltıg gebotenen Einzelbilder einfügen.
würden. Auf Schritt und Tritt begegnet diıesen übrigens die Verbin-
dungmıt den deutschen, ber auch miıt anderen angrenzenden Landeskirchen,

deren Gesangbücher (vgl —1153), Erbauungsschriften 412--422), KRe-
ligionslehrbücher —9340) und derg]. [al übernahm, und deren yelig1öS-

kirchliches nd theologisches Leben über dıe (GGrenze hinüberwirkte. Für
Einzelheiten vgl och Loserth 5ött (zel. Anz LOLC Nr 4/9 und elssen-

In dieser Zeitung‘ hat:; berger 11 Kıg für Österreich , 1916, Nr
übrigens Loesche Nr 15—24, nach Akten des Haus-, Hof- und Staats-
archivs ZU 1en allgemeinverständliche Bılder ”A ıt (ı7e-
h pr 5a gezeichnet, die thematisch ZU se1nenl Buch S

gehören. Eın anderes, das Gesamtbild ergänzendes Einzelbild bringt das
vorjJährige Jahrbuch {ür Gesch des rot. 1n Österreich (39 Jg 9 das 9a18

Gedenkblatt Zurtr Hundertjahrfeier der eVg.-e0 Fakultät in Wien,
April 1921; erschien und die Themata der Pastorenausbildung und der ußeren

un inneren Fakultätsgeschichtebehandelt, die auch 1 den beiden Hauptwerken
berührt sind. Zscharnack.

Die Auflage voh Wilkens, AÄus den Tagebüchern
evangelıschen Pfarrers (Otium Kalksburgense). Auswahl AaUsS hundert
Bänden 94 Gütersloh, Bertelsmann, War ZK  q N I Z

460 {f. angezelgt. Die Aufl ‚ebenda. Mark, ‚gebunden. 11 AaT.
ist DUr verändert und vermehrt, doch plander Verlag dıe gelegentliche
Fortsetzung dieser Auszüge und denkt dabei besonde« die ıf die geistigen
und sozlalen Strömungen der Gegenwart bezüglichen. ber bieten diese Frag-
mente wirklich die nötige geschichtliche Durchdringung des Stoffes und die un

entbehrliche weiıtherzige KEinstellung der Beurteilung ? In beıdem versagt W.
schon der vorliegenden Auswahl oft, w1e uch Hermann Jordan

hGe. 917, 1583 mıt Recht monlert hat


